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Neues Leben für die Hallen
Was in Schaffhausen anscheinend nicht funktionieren will, klappt andernorts 

wunderbar: Leer stehende Liegenschaften zwischennutzen. So hat etwa das Ins-

titut für Modedesign der Fachhochschule Nordwestschweiz in der Basler Zoll-

halle eine Ausstellung organisiert (Bild). Und auch in Zürich und Bern werden 

leere Gebäude von Künstlern, Kleinunternehmern oder Familien belebt – ohne 

dass irgendwem ein Schaden entsteht. Ein Blick über den Tellerrand. Seite 8
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Max Frisch lässt grüssen

Das andauernde Kräftemessen zwischen den 
Fans des FC Schaffhausen und der Polizei ist 
um eine Episode reicher. Diesmal war die Poli-
zei stärker.

Am Montagabend nach dem Spiel FC Schaff-
hausen gegen Aarau kontrollierte und fotogra-
fierte die Schaffhauser Polizei 33 Personen, da-
runter auch den Autor dieser Zeilen, obwohl er 
in seinem ganzen Leben weder einen Pyro ge-
zündet hat noch sonst an irgendwelchen Fan-
krawallen beteiligt war. Nun liegen seine Daten 
und sein Foto auf irgendwelchen Rechnern der 
Polizei. In einigen Tagen sollen sie gelöscht wer-
den, «wenn kein Tatverdacht besteht» heisst es.

Ob das wirklich geschieht oder ob der «az»-
Journalist nun in der berühmt-berüchtigten 
Hooligan-Datenbank landet und was das in 
Zukunft für Folgen hat, kann er nicht überprü-
fen. Er kann wohl Akteneinsicht verlangen, muss 
aber der Polizei vertrauen, dass sie ihm auch die 
richtigen Akten zeigt. Die Krux ist: Wie soll ein 
Bürger der Polizei vertrauen, wenn diese ihm 
nicht vertraut und ihn wie einen Straftäter be-
handelt? Und wie oft haben staatliche Behörden 
in der Vergangenheit heimlich Fichen angelegt? 
Max Frisch lässt grüssen.

Wenn die Polizei Fotos und Daten unbeschol-
tener Bürger aufnimmt, muss sie sich nicht wun-
dern, wenn eben jene unbescholtenen Bürger der 
Polizei mit Skepsis und Misstrauen begegnen. Es 
hängt von beiden Seiten ab, ob man sich verträgt 

oder nicht. Dabei täte die Polizei gut daran, ihre 
Einsatzstrategie auch einmal kritisch zu hinter-
fragen. Zum Beispiel, ob es verhältnismässig war, 
eine solche Massenkontrolle durchzuführen, denn 
angesichts der angeblich beschränkten personel-
len Ressourcen der Schaffhauser Polizei wäre es 
hilfreich, wenn sie ihr Personal effizient einsetzte. 

Denn so viel ist klar: Seit über 20 Jahren be-
sucht der «az»-Journalist Spiele auf der Breite, 
hin und wieder auch auswärts. So etwas hat er 
noch nie erlebt. Auch nicht bei Spielen in Barce-
lona, Mönchengladbach oder Basel. Und auch 
nicht an der Europameisterschaft in Frankreich.

Klar, es gibt unter dem FCS-Publikum ein 
paar Deppen, die offenbar von ihren Eltern nicht 
richtig erzogen wurden. Jene FCS-Fans, die prü-
geln und Pyros aufs Spielfeld schmeis sen, sollen 
bestraft werden, wie es das Gesetz vorsieht. Aber 
hat die Polizei tatsächlich keine anderen Mög-
lichkeiten, um sie dingfest zu machen?

Es sind Problemfans und Sicherheitsfanatiker 
gleichermassen, die dem unschuldigen Normal-
bürger zunehmend den Besuch von Fussballspie-
len vermiesen. Auch wenn es einige nicht verste-
hen können: Es gibt Leute, die Spass daran haben, 
gemütlich ein Bierchen zu trinken, mit Kollegen zu 
plaudern, sich den Hintern abzufrieren und ne-
benbei 22 Männern zuzuschauen, wie sie einem 
Ball hinterherrennen. Nämlich 1600 Personen, 
die durchschnittlich auf der Breite ein Spiel besu-
chen. Und nicht jeder von ihnen ist ein Straftäter!

Jimmy Sauter über die 
Massenkontrolle der 
FCS-Fans  
(siehe Seite 10)
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KESB-Massnahmen: Parlament und Gemeinden fordern ein neues Finanzierungsmodell

Der Beschluss, nichts zu tun
Über die Fremdplatzierung eines Kindes entscheidet die KESB, und die Gemeinde muss zahlen. Alle sind 

sich einig, dass dies nicht optimal ist, doch die Regierung schiebt eine Neuregelung auf die lange Bank.

Andrina Wanner und 
Mattias Greuter

Bei der Polizei geht ein Anruf ein: Nach-
barn melden ihren Verdacht auf Proble-
me in einer Familie. Die Kinder- und Er-
wachsenenschutzbehörde (KESB) wird 
eingeschaltet. Vor Ort treffen die Beam-

ten auf zwei Kinder, verwahrlost und un-
terernährt, und auf eine Mutter, die we-
gen ihrer Drogensucht nicht mehr in der 
Lage ist, sich um die Kinder zu kümmern. 
Eine Notfallsituation. Es wird klar, dass 
die Kinder zumindest vorübergehend un-
ter fremden Schutz gestellt werden müs-
sen – und dass es schnell gehen muss. Die 

Mutter ist alleinerziehend, im Umfeld der 
Familie findet sich keine Möglichkeit, die 
Kinder unterzubringen, also werden soge-
nannte SOS-Pflegeeltern kontaktiert, wel-
che die Kinder aufnehmen. Man kümmert 
sich aber auch um die Mutter, die in Kon-
takt mit den Kindern bleibt. Bereits jetzt 
beginnen die Bemühungen um eine mög-
liche Rückkehr der Kinder, denn mit ei-
ner Fremdplatzierung ist der Fall natür-
lich nicht abgehakt. 

So oder ähnlich könnte eine Massnah-
me zum Schutz eines Kindes aussehen. 
Zahlen müssten sie die Betroffenen, was 
sie aber in über 90 Prozent der Fälle nicht 
können. Dann greift der Sozialstaat, drei 
Viertel der Kosten übernimmt die Wohn-
gemeinde, den Rest zahlt der Kanton. 
Diese Kostenteilung gilt erst seit 2013, 
vorher fand das sogenannte Überlauf-
modell mit Selbstbehalt Anwendung: Die 
Gemeinden bezahlten die Pro-Kopf-
Sozial hilfekosten bis zu einem bestimm-
ten Betrag, was darüber lag, übernahm 
der Kanton. Fremdplatzierungen sind 
teuer: Wenn keine Lösung mit einer Pfle-
gefamilie gefunden werden kann, kom-
men die Kinder ins Kinder- und Jugend-
heim oder, wenn intensive psychologi-
sche Begleitung notwendig ist, in eine 
aus serkantonale Institution mit Kosten 
von bis zu 700 Franken pro Kind und Tag.

Teurer ist manchmal besser
Ist eine Fremdplatzierung notwendig, 
wird die entsprechende Gemeinde über 
die Situation vorinformiert – soweit das 
mit Rücksichtnahme auf den Daten-
schutz möglich ist –, damit nicht uner-
wartet eine hohe Rechnung ins Haus 
f lattert. Obwohl bereits die Kosten ei-
nes einzigen Falls – bis zu 200'000 Fran-
ken im Jahr – das Budget einer Gemein-
de empfindlich durcheinanderbringen 
können, hat sie bei Entscheidungen über 
Fremdplatzierungen kaum Mitsprache-
recht – ein bewusster Entscheid des Ge-
setzgebers. Das sei sehr gut so, sagt der 
Beringer Gemeindepräsident Hansrue-
di Schuler: «Die Entscheidung über ein-

Kinder brauchen Schutz, auch wenn er manchmal einiges kostet.   Fotos: Peter Leutert
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Das Kinder- und Jugendheim am Kirchhof-
platz: eine Möglichkeit der Fremdplatzierung. 

zelne Fälle soll nicht in der Verantwor-
tung der Gemeinden liegen.» Finanzielle 
Aspekte dürften nicht Hauptbestandteil 
der Argumentation sein, es müsse stets 
der für die Betroffenen sinnvollste Weg 
gegangen werden: «Teure Massnahmen 
sind manchmal wirkungsvoller und zeit-
lich schneller umsetzbar.» Wenn immer 
möglich und tragbar, wählt die KESB aber 
eine günstige Option.

Im Kanton Schaffhausen gibt es etwa 
dreissig laufende Fälle von Fremdplatzie-
rungen, die sich auf die Gemeinden vertei-
len, die Zahl blieb in den letzten Jahren re-
lativ stabil. Dass sich einige Kommunen 
besorgt und wenig erfreut über das aktuel-
le Finanzierungsmodell zeigen, ist nach-
vollziehbar. Die Gemeinde werde prak-
tisch dazu verdonnert, zu zahlen – das sei 
natürlich problematisch, sagt der Thayn-
ger Sozialreferent Walter Scheiwiller. 
Trotzdem sei auch er froh, dass die Aufga-
be der Fremdplatzierungen ab 2013 in die 
professionelle Hände der KESB gegeben 
wurde. «Die KESB macht einen guten und 
wichtigen Job.» Denn vorher habe noch die 
Vormundschaftsbehörde der Gemeinden 
nach eigenem Gutdünken über die Schick-
sale der betroffenen Personen verfügt. 
Und obwohl das in vielen Fällen sicherlich 
gut verlief, habe man sich manchmal eben 
auch an finanziellen Überlegungen orien-
tiert: möglichst günstig, zum Nachteil der 
Betroffenen. «Da wurde immer wieder 
Schindluderei getrieben», so Scheiwiller.

Aber das neue Modell – die KESB ver-
fügt, die Gemeinden zahlen – verschärfte 
die Problematik der Finanzierung. Schei-

willer will ein neues Finanzierungsmo-
dell, und mit dieser Meinung ist er nicht 
allein.

Eine Abfuhr für die Regierung
Bereits vor zweieinhalb Jahren hat der 
Kantonsrat eine Motion überwiesen mit 
der Aufforderung an den Regierungsrat, 
innerhalb einer Zweijahresfrist eine Vor-
lage für eine Neuregelung der Finanzie-
rung von Fremdplatzierungen auszuarbei-
ten. Zwei Jahre lang passierte – nichts. 

Auf Initiative der Stadt wurde Anfang 
dieses Jahres zu einem runden Tisch ein-
geladen, um Herausforderungen, Verbes-
serungen und Vorschläge zu diskutieren, 
wie Stadtrat Simon Stocker erklärt. Da-
nach schickte der Regierungsrat einen 
Vorschlag in die Vernehmlassung, der die 
Rückkehr zum alten Überlaufmodell vor-
sah. Die Mehrheit der Gemeinden ver-
passte dieser Idee aber eine Abfuhr und 
sprach sich für eine «Pool -Lösung» aus. 
Das würde heissen: Kanton und Gemein-
den zahlen nach einem bestimmten Kos-
tenteiler in einen Topf ein, aus dem die 
Kosten für Fremdplatzierungen bezahlt 
werden. Diese Idee war bereits am run-
den Tisch diskutiert worden und funkti-
oniert in anderen Kantonen reibungslos. 
Nach dieser Abfuhr fällte die Regierung 
den Entscheid, vorerst auf eine Neurege-
lung zu verzichten und das Thema im 
Rahmen des Projekts «Aufgaben- und Fi-
nanzierungsentflechtung» anzugehen – 
das schlechte, aktuelle Modell wird also 
noch einige Jahre gelten.

«Auftrag nicht erfüllt»
AL-Kantonsrat Matthias Frick ist sauer. Er 
hatte als Mitglied der Spezialkommissi-
on die erwähnte Motion auf den Weg ge-
schickt: «Die Regierung hat den Auftrag 
des Parlaments schlicht nicht erfüllt. Sie 
hätte die Pool-Lösung jetzt bringen müs-
sen. Stattdessen hat die Regierung gesagt: 
Wir machen erst mal nichts.»

Angesichts der aktuellen Gemeinde-
strukturen würde auch der Beringer Ge-
meindepräsident Hansruedi Schuler eine 
Pool-Lösung begrüssen – die Kosten wür-
den abgefedert, sie wäre eine Versicherung 
für kleine Gemeinden. Auch der KESB sind 
die Probleme des aktuellen Modells be-
wusst. KESB-Leiterin Christine Thommen 
würde sich ebenfalls eine Pool-Lösung 
wünschen. Dies sei jedoch ihre persönli-
che Meinung und keine Stellungnahme 
der KESB, so Thommen. Aber ihr ist be-
wusst: «Solange das aktuelle Modell greift, 

wird es weiterhin Diskussionen geben.»
Warum hat die Regierung nicht das 

Pool-Modell vorgelegt, obwohl sich die 
Mehrheit der Gemeinden dafür ausge-
sprochen hat? Will die Regierung über-
haupt in die Richtung einer Pool-Lösung 
gehen? «Der Regierungsrat hat sich seit 
dem Ergebnis der Vernehmlassung nicht 
mit dieser Frage befasst», sagt Regierungs-
rat Ernst Landolt, «und auch bewusst kei-
ne Stellung dazu bezogen, welches Modell 
verfolgt werden soll.»

Auf die Frage, warum die Regierung 
mehr als zwei Jahre brauchte, um nun 
doch keine Vorlage zur Neuregelung der 
Finanzierung vorzulegen, sagt Landolt, 
man habe versucht, das Thema in der Re-
vision des Sozialhilfegesetzes unterzubrin-
gen, was einige Zeit in Anspruch genom-
men habe. Für diese Revision sei nicht sein 
Departement zuständig, sondern das De-
partement des Innern (DI). Beim DI erklärt 
Departementssekretär Andreas Vögeli den 
Hauptgrund der Verzögerung: Man habe 
einen Obergerichtsentscheid abgewartet, 
in einem Fall, bei dem die gleiche Frage – 
wer zahlt für eine Fremdplatzierung? – im 
Zentrum gestanden habe. Eine kleine Ge-
meinde war gegen die hohen Kosten vorge-
gangen und bekam vor Obergericht recht 
– in diesem Fall wird nun der Kanton zur 
Kasse gebeten.

Weg mit der «heissen Kartoffel»
Zum Vorwurf, die Regierung habe sich 
entschieden, nichts zu machen, sagt Lan-
dolt: «Der Regierungsrat sagt ja nicht: Wir 
machen nichts, sondern: Wir wollen das 
Thema im Rahmen der Aufgaben- und Fi-
nanzierungsentflechtung à fond ange-
hen.» Laut Ernst Landolt würde es we-
nig Sinn machen, «eine Einzelvorlage nur 
für einen einzigen Bereich, die Finanzie-
rung von Fremdplatzierungen, zu brin-
gen, wenn wir danach die Aufgaben und 
Finanzierungen in allen Bereichen neu 
regeln wollen. Das wäre nicht effizient.» 
Wann mit der gros sen Entflechtungsvor-
lage zu rechnen ist, kann er jedoch noch 
nicht sagen. Sie sei auf jeden Fall Teil des 
Programms für die nächste Legislatur.

Simon Stocker bedauert den Entscheid 
der Regierung, nun erst einmal nichts zu 
unternehmen. Denn eigentlich habe Ei-
nigkeit darüber geherrscht, dass die Zu-
ständigkeitsprobleme und -streitereien 
nur mit einer Pool-Lösung abschliessend 
zu lösen seien. «Dadurch würde die heis-
se Kartoffel nicht mehr zwischen den In-
stanzen hin und her geschoben.»
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Zur Abstimmung über die 
Volksinitiative «Lehrpläne 
vors Volk» vom 27. Novem-
ber.

Lehrpläne sind 
vom Volk
Der Lehrplan 21 wurde in ins-
gesamt elf Jahren als Grosspro-
jekt entwickelt. Daran teilge-
nommen haben Hunderte von 
Menschen: Lehrpersonen, Bil-
dungsfachleute, Kantonsver-
treter, Eltern und sogar Schü-
ler und Schülerinnen. Es gab 
Entwürfe, Diskussionen, Über-
arbeitungen, Vernehmlassun-
gen, weitere Überarbeitungen 
und schliesslich ein Schluss-
dokument, das von der Ple-
narversammlung der EDK ge-
nehmigt und zur kantonsge-
rechten Umsetzung in den 
Kantonen in Auftrag gegeben 
wurde. 

Das weiss ein Stadtschulrat. 
Wenn also Mariano Fioretti 
(SVP) in seiner Abstimmungs-
werbung behauptet, dass der 
Lehrplan 21 «hinter verschlos-
senen Türen in Amtsstuben 
und Hinterzimmern» ent-
schieden wurde, dann hat er 
entweder nichts verstanden, 
oder die Realität passt ihm 
nicht in sein Hobby, zu ver-
hindern, dass sich die Schule 
entwickelt. Schaffhausen ver-
dient etwas Besseres! 

Sagen wir Nein zur destruk-
tiven Initiative «Lehrpläne 
vors Volk». 
Heinz Staufer, Schaffhausen

Lehrplan nicht 
abschotten
In den letzten gut zehn Jahren 
wurden uns Stimmberechtig-
ten diverse schulpolitische Vor-
lagen unterbreitet, so Fragen zu 
kostenpflichtigen Freifächern, 
kieferorthopädischen Behand-
lungen in der Schulzahnklinik, 
geleiteten Schulen, HarmoS, 
Anzahl Fremdsprachen an der 
Primarschule, die Rechtsform 
der Sonderschulen, eine Hoch-

schulinitiative. Dazu stossen 
regelmässig kommunale Vor-
lagen, etwa über neue Schul-
häuser auf der Breite oder dem 
Kirchacker Neuhausen. Muss-
te man nun Hochschuldozent, 
Zahnarzt, Architektin respekti-
ve Jurist sein, um über all diese 
Vorlagen befinden zu können? 
Natürlich nicht.

Gleiches gilt, vielleicht noch 
viel mehr, für das Referendum 
gegen Lehrpläne. Selbstver-
ständlich sind wir Stimmbür-
gerinnen und Stimmbürger in 
der Lage, dann und wann auch 
über neue Lehrpläne wohl-
informierte Entscheide zu 
treffen. Gerade wenn ein neu-
er Lehrplan offensichtlich so 
polarisiert wie der bald einzu-
führende. Ich bin nicht per se 
gegen den Lehrplan 21. Aber 
dagegen, dass man ihn gegen-
über dem Souverän abschot-
ten will. Demokratie darf 
auch vor den Schulstuben 
nicht haltmachen. Daher 
stimme ich Ja zu «Lehrpläne 
vors Volk».
Thomas Minder, Neuhausen 

Zur Abstimmung über die 
Initiative «Für den geordne-
ten Ausstieg aus der 
Atomenergie» vom 27. 
November.

Stromimport ist 
keine Lösung
Es ist richtig, in Zukunft auf 
Strom aus Atomkraftwerken 
zu verzichten. Es werden in 
der Schweiz auch keine mehr 
gebaut. Dank unserer kreati-
ven Köpfe werden wir in der 
Schweiz Technologien entwi-
ckeln, welche diesen Weg mög-
lich machen und Arbeitsplät-
ze schaffen. Die bestehenden 
Kernkraftwerke in wenigen 
Jahren vom Netz zu nehmen, 
ist keine Lösung. Im Gegen-
teil, die Versorgungssicherheit 
wäre nicht mehr gegeben. 40 
Prozent unseres Stroms kurz-
fristig importieren zu müssen, 
macht uns noch mehr vom 

Ausland abhängig und zudem 
die Energie teurer. Darum Nein 
zur Atomausstiegsinitiative.
Thomas Burkhardt,  
Schlattingen

In Alternativen 
investieren
Viele Leute machen sich Sor-
gen, dass es bei einem allmäh-
lichen Ausstieg aus der Kern-
energie Stromengpässe geben 
wird. Ich begreife nicht, warum 
man sich nicht energisch dar-
anmacht, in alternative Ener-
gien zu investieren. Laut dem 
neuen Chef von SH Power, Ha-
gen Pöhnert, gibt es eine War-
teliste von ca. 50'000 Projekten, 
die nicht umgesetzt werden 
können, weil die Gebäudeei-
gentümer auf den staatlichen 
Beitrag warten. Dahin sollten 
staatliche Mittel f liessen. Das 
wäre zukunftsträchtig! Meine 
Schwester in Holland deckt ih-
ren Strombedarf mit Sonnen-
energie und Erdwärme weit-
gehend, ohne Elektrizität aus 
dem öffentlichen Netz zu be-
ziehen. 
Cornelia Lindenmeyer, 
Schaffhause

Kosten in  
Milliardenhöhe
Ein wichtiger Punkt scheint bei 
der Debatte um die Ausstiegsin-
itiative vergessen zu gehen: Bei 
dieser Vorlage geht es nicht um 
die grundsätzliche Frage, ob je-
mand für oder gegen den Atom-
ausstieg ist, sondern um das 
«Wann» und das «Wie». Geht 
es nach den Grünen, sollen 
alle AKW schnellstmöglich ab-
geschaltet und in den Boden ge-
stampft werden. Dass eine sol-
che Kurzschlusshandlung mit 
gewaltigen Konsequenzen ver-
bunden wäre, scheinen die Be-
fürworter zu ignorieren.

Schon der vorzeitige Neu- 
und Ausbau von Kraftwerken 
und Netzen verursacht Kosten 
in Milliardenhöhe. Doch damit 

nicht genug: Gemäss Gesetz 
können die Werke heute so 
lange am Netz bleiben, wie sie 
sicher sind – und das sind sie 
heute mehr denn je. Kommt es 
nun jedoch zu einer überstürz-
ten Stilllegung aus rein ideolo-
gischen Gründen, drohen lang-
wierige juristische Prozesse 
und massive Entschädigungs-
forderungen der Betreiber.

Wer die Leidtragenden die-
ser Geschichte wären, ist klar: 
Die Steuerzahler, die Konsu-
menten sowie die Unterneh-
men. Sie alle müssten bei ei-
nem Ja am 27. November für 
die anfallenden Kosten und 
steigende Strompreise auf-
kommen.
Hans Dreier, Trasadingen

Sicherheit und 
Planbarkeit
Die Atomausstiegsinitiative 
verlangt, dass die Schweizer 
Kernkraftwerke maximal 45 
Jahre in Betrieb sein dürfen. 
Das bedeutet, dass im Jahr 2029 
das AKW Leibstadt als letztes 
der fünf AKW abgeschaltet 
wird. Dieser schrittweise Aus-
stieg aus der Atomenergie gibt 
Planungssicherheit für eine 
nachhaltige Stromversorgung, 
ohne atomare und finanzielle 
Risiken. Niemand kann garan-
tieren, dass es in den Schweizer 
AKW zu keinem Unfall kommt, 
keine Versicherung ist bereit, 
dieses Risiko zu tragen. Zudem 
ist der Betrieb der AKW heu-
te nicht rentabel, und ein ge-
ordneter Ausstieg ist günsti-
ger als der Weiterbetrieb. Statt 
weiterhin Millionensummen 
in den Unterhalt und Betrieb 
der AKW zu stecken, können 
wir mit Investitionen in er-
neuerbare Energien eine siche-
re Stromversorgung auch für 
nachfolgende Generationen ge-
währleisten. Ein Ja zur Atom-
ausstiegsinitiative schafft die 
dafür notwendigen klaren Rah-
menbedingungen.
Katrin Bernath,  
Schaffhausen
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Marlon Rusch

Was die Stadt hier gemacht habe, ergebe 
«überhaupt keinen Sinn», schimpft Blanca 
Tresch. Die baulichen Neuerungen auf der 
Hochstrasse im Bereich des Steingut-Schul-
hauses, welche die Stadt als Aufwertung 
betrachtet, sind für die verärgerte Frau 
des Quartiervereins Hochstrasse-Geissberg 
eine «Verschlimmbesserung». Und Tresch 
ist nicht allein. Auch die Lehrerschaft des 
Schulhauses ist mit dem Resultat der Ar-
beiten alles andere als zufrieden. Die Leh-
rerin Ariane Karrer sagt, die Verkehrssitu-
ation sei für die Schülerinnen und Schüler 
heute gefährlicher als vor der Aufwertung. 
Dabei sind es gerade Quartierverein und 
Schule, die schon mit der alten Situation 
jahrelang unzufrieden waren.

Der Quartierverein fordert seit gerau-
mer Zeit, dass der Strassenabschnitt ne-

ben dem Schulhaus in eine 30er-Zone 
verwandelt wird. Viele Jahre blieb es 
beim Wunsch. Dann kam Anfang 2016 
plötzlich Bewegung in die Sache. Die 
Stadt musste den Belag sanieren – und 
entschied sich, die Chance beim Schopf 
zu packen.

Unter der Leitung des Tiefbauamtes 
wurde ein Projekt ausgearbeitet, im Feb-
ruar 2016 wurde die Planauflage im 
Amtsblatt publiziert, im März rollten die 
Bagger an. Neben dem neuen Belag gab es  
einen zusätzlichen Fussgängerstreifen 
und einen rund 200 Meter langen Ab-
schnitt, wo die Fahrgeschwindigkeit von 
50 auf 30 km/h gedrosselt wurde.

Das Problem aus Sicht der Anwohner: 
Ein bereits bestehender Fussgängerstrei-
fen wurde von der Schule weg versetzt. 
Ein Augenschein vor Ort zeigt, dass die 
Schüler heute der Einfachheit halber 20 

Meter neben dem Streifen über die Stras-
se gehen.

Das zweite Problem: Tempo 30 gilt nur 
bis in die Hälfte des Altbau-Schulhauses. 
Der eine Zugang zum Schulgelände be-
findet sich knapp daneben in der 50er-Zo-
ne. «Wieso hat die Stadt den 30er-Bereich 
nicht einfach 30 Meter weitergezogen?», 
fragt sich Ariane Karrer.

Viele Begehrlichkeiten
Ihre Einwände hätten Tresch und Kar-
rer gerne eingebracht, bevor gebaut wur-
de. Sie erfuhren vom Bauvorhaben aber 
erst wenige Wochen vor Baustart, da war 
es bereits zu spät. «Das Tiefbauamt hat 
auf unser Nachfragen gesagt, wir seien 
ja bereits zu einem früheren Zeitpunkt 
schriftlich eingeladen worden, uns zu 
äus sern. Wir haben aber nie etwas ge-
hört», sagt Ariane Karrer. Auch Blanca 

Das Steingut-Quartier wurde optimiert – dennoch sind die Anwohner unzufrieden

Quartier wurde nicht gefragt
Die Stadt hat auf der Hochstrasse beim Steingut-Schulhaus das Tempo gedrosselt und einen zusätzlichen 

Fussgängerstreifen platziert. Doch Lehrer und Quartierverein fühlen sich übergangen. 

Lehrerin Ariane Karrer ist unglücklich darüber, dass die Zone mit reduzierter Geschwindigkeit auf halber Höhe des Schulhau-
ses (links) endet.   Foto: Peter Leutert
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Tresch hat keine Post bekommen.  «Der 
Quartierverein ist das Bindeglied zwi-
schen den Anwohnern und den Behör-
den. Die Stadt hätte uns ins Boot holen 
müssen», sagt sie.

Die Stabsleiterin des städtischen Baure-
ferats, Tina Nodari, sagt, beim Projekt 
handle es sich um einen Kompromiss. 
Insgesamt hätten die Bedürfnisse von 
rund zehn Parteien berücksichtigt wer-
den müssen. Neben dem Tiefbauamt sei-
en unter anderem die Stadtplanung, die 
Stadtpolizei, Grün Schaffhausen, die Ver-
kehrsbetriebe Schaffhausen (VBSH), SH 
Power, die Fachstelle Lärm und weitere 
Beauftragte involviert gewesen. 

Nodari sagt, bei der Planung der Zone 
sei nicht primär die Schule im Fokus ge-
standen: «Wir wollten mit der Verlangsa-
mung des Verkehrs und dem neuen Fuss-
gängerstreifen auch helfen, ein neues 
Zentrum an der Hochstrasse zu entwi-
ckeln.» Um die Geschäfte rund um die 
frühere Post und den Denner könnte sich 
künftig ein Quartierkern entwickeln, 
glaubt Nodari. 

Deshalb sei besagter Fussgängerstrei-
fen von der Schule weg verschoben wor-
den. Ein weiterer Grund sei die Ausfahrt 

eines geplanten Parkhauses neben der 
Schule, welche direkt auf den alten Fuss-
gängerstreifen geführt hätte. Und 
schliesslich sei der frühere Übergang ei-
gentlich zu schlecht beleuchtet gewesen. 
«Wir waren von Gesetzes wegen angehal-
ten, ihn näher an einen Kandelaber zu rü-
cken.»

Dass die Zone mit reduzierter Ge-
schwindigkeit auf Höhe des Schulhauses 
beginnt, findet auch Tina Nodari nicht 
optimal. Es habe aber keinen anderen 
Weg gegeben. Die Hochstrasse sei bis 
zum Schulhaus bereits in einer früheren 
Etappe saniert worden. «Für diesen Ab-
schnitt hatten wir kein Budget mehr.»

Ausserdem sei es nicht möglich gewe-
sen, die Zone mit Geschwindigkeitsbe-
grenzung 30 zu verlängern, auch weil der 
städtische Bus sonst den Fahrplan nicht 
mehr einhalten könnte.

Der Bus mag kein Tempo 30
Martin Gugolz, Betriebsleiter der Ver-
kehrsbetriebe Schaffhausen (VBSH), be-
stätigt dies: «Im Abendverkehr haben wir 
im 20-Minuten-Takt nur noch einen Bus 
für die Strecke Bahnhof–Krummacker 
zur Verfügung. Fahrzeitmässig haben 

wir dort die kritische Limite erreicht.» 
Die VBSH würden sich gegen Mehrkosten 
wehren, wenn ein zusätzlicher Bus ein-
gesetzt werden müsste, nur um die Um-
laufzeit zu kompensieren. Gugolz hält 
aber auch fest, dass die Länge des Tem-
po-30-Abschnittes bereits festgelegt ge-
wesen sei, als die VBSH konsultiert wor-
den seien.

Tina Nodari sagt abschliessend, die ein-
zige Alternative zum umgesetzten Pro-
jekt wäre gewesen, lediglich den Belag zu 
sanieren. Das hätte erst recht nichts ge-
bracht. Dennoch gesteht sie ein, es sei ein 
Fehler gewesen, das Quartier nicht aktiv 
miteinzubeziehen. Frühere Aussagen des 
Tiefbauamts, Quartierverein und Schule 
seien angeschrieben worden und hätten 
wissen müssen, dass sie sich äussern kön-
nen, nimmt sie zurück: «Wir haben nie-
manden angeschrieben. Das müssen wir 
auf unsere Kappe nehmen.»

Aus diesem Fehler wolle das Tiefbau-
amt lernen und künftig einmal im Jahr 
alle Quartiervereine einladen und ihnen 
das Bauprogramm des kommenden Jah-
res vorstellen. «Sobald das Budget im 
Gros sen Stadtrat abgesegnet ist, werden 
wir Einladungen verschicken», sagt sie.   

Plötzlich geht es schnell. Nach-
dem sich in den vergangenen 
Monaten die Unfälle im Fäsen-
staub-Tunnel gehäuft haben, 
mehr als 20 Personen verletzt 
worden sind und ein Mensch 
das Leben verloren haben, will 
das Bundesamt für Strassen 
(Astra) handeln. Dies meldete 
kürzlich Radio Munot.

Das Astra bestätigt, dass es 
eine zweite Röhre in den «Rea-
lisierungsschritt 2040 der Eng-
passbeseitigung» aufgenom-
men hat. Wann das Projekt re-
alisiert wird, sei noch unklar 
und hänge vom Fortschreiten 
der Projektierungsarbeiten 
und von den Finanzen ab. 

Die Finanzierung soll über 
den Agglomerationsverkehrs-
Fonds gewährleistet werden, 
der im Februar 2017 zur Volks-
abstimmung kommt.  

Radio Munot glaubt aus si-
cherer Quelle zu wissen, dass 
für das Projekt mit 470 Milli-
onen Franken gerechnet wer-
de. Das Astra spricht auf An-
frage der «az» von 365 Millio-
nen Franken. (mr.)

Der Tunnel. Foto: Peter Leutert

Ausbau beim Fäsenstaub Kanton: Budget bewilligt

«Schluss der Sitzung: 22.20 
Uhr», hiess es im Jahr 2014. 
«Schluss der Sitzung: 22.45 
Uhr» ein Jahr später. Doch 
an diesen Montag war alles 
anders. Der Kantonsrat war 
schon um 17 Uhr mit der Bera-
tung des Budgets des nächsten 
Jahres durch. Und es herrsch-
te fast Einigkeit: Nur zwei Kan-
tonsräte votierten am Ende 
gegen das Budget 2017, 55 
stimmten zu.

Grosse Änderungen nahm 
der Kantonsrat keine vor. Das 
Budget schliesst darum wie ur-
sprünglich geplant mit einem 
Minus von etwas mehr als vier 
Millionen Franken. Der Steu-
erfuss wird bei 115 Prozent be-
lassen. Ein Antrag von Walter 
Hotz (SVP), den Steuerfuss um 
drei Prozentpunkte zu senken, 
scheiterte klar.

SP und AL verzichteten dar-
auf, in den vergangenen Jahren 
beschlossene Sparmassnahmen 
wieder rückgängig zu machen. 
Mit einer Ausnahme: Nach ei-
nem Antrag von Philippe Brühl-
mann (SVP) wurden für das so-
genannte Case-Management 
wieder 50’000 Franken in das 
Budget aufgenommen. Linda 
De Ventura (AL) hatte dafür 
70’000 Franken gefordert.

Das Case-Management un-
terstützt Jugendliche, die 
Schwierigkeiten haben, eine 
Lehrstelle zu finden. «Damit 
kann verhindert werden, dass 
diese Jugendlichen später So-
zialhilfe beziehen», sagte Kan-
tonsrätin Franziska Brenn (SP). 
Gegen den Willen der Regie-
rung nahm eine Mehrheit des 
Rates den Antrag von Brühl-
mann an. (js.)
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Jimmy Sauter

Seit der Schliessung der Hallen für Neue 
Kunst im Sommer 2014 stehen die Räu-
me in der Kammgarn-West leer. Eine Vor-
lage, was mit den Hallen in Zukunft ge-
schehen soll, existiert immer noch nicht. 
Im Gegenteil: Nach den gescheiterten 
Verhandlungen mit der privaten Hoch-
schule IUN World muss der Stadtrat 
nochmals von vorne beginnen. Dass die 
Hallen noch Monate, wenn nicht Jahre, 
leer stehen werden, ist absehbar.

Möglichkeiten für eine Zwischennut-
zung? Der Schaffhauser Stadtpräsident 
Peter Neukomm hat Bedenken. «Es gibt 
feuer- und baupolizeiliche Vorschriften 
zu beachten», sagte er vor zwei Wochen 
in der «az».

Was hierzulande nicht möglich scheint, 
klappt andernorts bereits seit Jahren 
wunderbar: das Vermitteln von leer ste-
henden Liegenschaften an interessierte 
Personen zur vorübergehenden Nutzung. 
Der Eigentümer bekommt einen kleinen 

Betrag, die Zwischennutzer erhalten ei-
nen günstigen Ort für allerlei Tätigkei-
ten. Ein Erfolgsmodell, lanciert von der 
Zürcher Firma «Projekt Interim».

Seit dreieinhalb Jahren bietet «Projekt 
Interim» Wohnungen, Büros oder brach-
liegende Industriegebäude zur Zwischen-
nutzung an. «Der Besitzer übergibt uns 
den Schlüssel, und wir kümmern uns um 
den Rest. Am Schluss wird die Liegen-
schaft so zurückgegeben, wie sie bei der 
Übernahme war», sagt Lukas Amacher, 
Sprecher von «Projekt Interim».

Shops, Kunst, Unterhaltung
Die Liegenschaften werden von Privat-
personen, Firmen oder der öffentlichen 
Hand zur Verfügung gestellt. «Projekt In-
terim» erarbeitet dann ein Konzept für 
eine mögliche Zwischennutzung. Die Op-
tionen unterscheiden sich je nach Art des 
Gebäudes. Grenzen gibt es kaum. «So-
fern die gesetzlichen Vorschriften einge-
halten werden können, gibt es für nahe-
zu jede Liegenschaft eine Möglichkeit zur 

Zwischennutzung», sagt Amacher. «Kul-
turelle Projekte sind beispielsweise sehr 
oft noch möglich.»

Rund 70 Projekte hat die Zürcher Firma 
inzwischen betreut. Darunter Wohnun-
gen für WG oder Familien, Büros für 
Start-ups oder Stu-
denten, Ateliers 
für Künstler, Pop-
up-Restaurants für 
Köche oder Räume 
für Kleinunterneh-
mer wie Schoggi- 
oder Sockenprodu-
zenten. 

Ein Beispiel ist 
das Kaiserhaus an 
der Marktgasse in Bern. «Projekt Interim» 
übernahm im Auftrag der Von Graffen-
ried AG Liegenschaften die Vergabe von 
Ladenflächen an Zwischennutzer. In den 
Räumlichkeiten mieteten sich Händler 
ein, die unter anderem Möbel, Kunst, 
Kleider und Accessoires verkauften.

Ein anderes Beispiel findet sich im Win-
terhalder Areal in Zürich. In den leer ste-
henden Liegenschaften des Unterneh-
mens Swisscanto wurden während der 
Fussball-Weltmeisterschaft 2014 Events 
durchgeführt, Gastronomen betrieben 
während eines Monats ein Restaurant, 
und das Kunstprojekt «Sollbruchstelle» 
organisierte eine Ausstellung «Kunst am 
sterbenden Bau» mit Installationen, die 
vor Ort entstanden. «Die Objekte sind 
nicht käuflich und werden mit dem Ab-
riss des Areals vernichtet», sagt Mitiniti-
ant Jenja Doerig. Dazu organisierte die 
«Sollbruchstelle» Lesungen und Konzerte.

Noch ausgefallener wird zurzeit das 
Obrist-Areal in Reinach (BL) genutzt. In 
den Räumlichkeiten, wo früher Thomy-
Senftuben produziert wurden, ist eine 
Paintball-Anlage entstanden.

Auch öffentliche Liegenschaften wer-
den belebt. Die Gemeinde Adliswil hat 
der Firma eine ehemalige Kantonalbank-
filiale zur Zwischennutzung übergeben. 

Zwischennutzungen: In Basel, Zürich und Bern ein Erfolg

Nichts ist unmöglich
Wie lassen sich die leeren Hallen in der Kammgarn-West vorübergehend mit Leben füllen?  

Die Zürcher Firma «Projekt Interim» weiss Antworten. Sie vermittelt seit Jahren leer stehende  

Gebäude an interessierte Personen zur Zwischennutzung. Mit Erfolg. 

«Klumpen» von Hans Knuchel. Eine Installation im Zürcher Winterhalder Areal, organi-
siert vom Projekt «Sollbruchstelle».  Foto: Nikkol Rot / »Sollbruchstelle» 

Lukas Amacher 
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Und die Stadt Baden stellte ein Ladenlo-
kal zur Verfügung, wo sich ein Jungun-
ternehmer für rund ein Jahr einmietete 
und Gebrauchtwaren aller Art verkaufte. 

Misserfolge sind selten
In den meisten Fällen findet «Projekt In-
terim» für die zur Verfügung gestellten 
Liegenschaften einen Zwischennutzer, 
wobei Räumlichkeiten in den Städten 
schneller vergeben sind als solche auf 
dem Land. «An belebteren Orten ist die 

Nachfrage logischerweise höher», sagt 
Lukas Amacher. «Auch Eigentümer müs-
sen mit ihren Erwartungen realistisch 
sein. Preis und Laufzeit der Zwischennut-
zung müssen so aufeinander abgestimmt 
sein, dass das Projekt trotz Befristung at-
traktiv ist und Nutzer findet.» 

Probleme wie zum Beispiel Vandalis-
mus gibt es nicht. «Gerade durch die Zwi-
schennutzung werden Sachbeschädigun-
gen so gut wie ausgeschlossen», sagt Ama-
cher. Denn im Falle eines Schadens ist 

klar, wer ihn verursacht hat: der Zwi-
schennutzer. Amacher ist überzeugt: «Die 
Zwischennutzung bietet darum auch eine 
gewisse Schutzfunktion.» Zum Beispiel 
vor Hausbesetzern, wobei diese Szene in 
Schaffhausen zurzeit inexistent ist. Mit 
Ausnahme der an Silvester 2013 besetz-
ten «Konstanzer Amtsschütte» am Platz 
sind weder dem Verwaltungspolizei-Chef 
Romeo Bettini noch dem Sicherheitsrefe-
renten Simon Stocker Fälle von besetzten 
Häusern in den letzten Jahren bekannt.

Der Stadtrat ist gefordert
Auch wenn dieser Druck in Schaffhausen 
fehlt, muss sich der Stadtrat in nächster 
Zeit mit der Frage der Zwischennutzun-
gen auseinandersetzen. Juso-Grossstadt-
rat Jonathan Vonäsch fragt den Stadtrat in 
einer Interpellation, wie viele Liegenschaf-
ten zurzeit leer stehen und ob Bestrebun-
gen zur aktiven Förderung von Zwischen-
nutzungen unternommen werden.

Und: «Projekt Interim» ist von Zürich 
bis Genf aktiv, nicht aber in Schaffhau-
sen. Würde sich die Zürcher Firma auch 
in die Munotstadt wagen und ein Konzept 
für die Zwischennutzung der Kammgarn-
Hallen entwerfen? «Sicher, wenn wir ei-
nen entsprechenden Auftrag der Eigentü-
mer erhalten», sagt Lukas Amacher.

Anfang November ist der ehe-
malige Stadtrat Werner Wid-
mer nach schwerer Krankheit 
im Alter von 72 Jahren gestor-
ben. Der SP-Politiker arbeite-
te als Berufsschullehrer am 
BBZ und begann seine politi-
sche Laufbahn als Mitglied des 
Grossen Stadtrates, dem er von 
1981 bis 1988 angehörte. Im 
denkwürdigen Wahljahr 1988 
schaffte er die Wahl in den 
Stadtrat und holte für die SP 
den acht Jahre zuvor verlore-
nen zweiten Sitz zurück.

Widmer übernahm von sei-
nem Parteikollegen Max Hess, 
der im selben Wahljahr zum 
Stadtpräsidenten gewählt 
worden war, das Schul- und 
Heimreferat. Während seiner 
zwölfjährigen Amtszeit konn-

te er – mit einer Ausnahme, 
über die noch zu schreiben 
sein wird – alle zum Teil sehr 
anspruchsvollen Kreditvorla-
gen für Altersheimbauten er-
folgreich durch die Volksab-
stimmung bringen. Besonders 
freuten ihn der Bau und die Er-
öffnung der Schule im Grana-
tenbaumgut für lernbehinder-
te Kinder. 

Die «az» schrieb im Wahl-
kampf des Jahres 2000, das 
Heimreferat sei Widmers «Ca-
dillac», das Schulreferat hin-
gegen sein «Lastwagen». Die-
ser «Lastwagen» wurde ihm 
damals zum Verhängnis. Eine 
verlorene Abstimmung über 
eine unpopuläre neue Besol-
dungsordnung des Stadtschul-
rats trug ihm viel Kritik bei der 

Lehrerschaft ein. Die FDP stell-
te darauf den Lehrer Urs Hun-
ziker als Gegenkandidaten auf. 
Obwohl Hunziker relativ unbe-
kannt war, wurde Widmer ab-
gewählt. Er erhielt nur 3422 
Stimmen, auf Hunziker entfie-
len 4708 Stimmen. 

Widmer widmete sich dar-
auf wieder seinem Lehrberuf 
und war während vieler Jahre 
Präsident des Schweizerischen 
Fischerei-Verbands. Nach sei-
nem Ausscheiden aus dem 
Stadtrat war er nicht mehr po-
litisch aktiv. (B.O.)

Widmer im Wahljahr 2000. Archivbild: Peter Leutert

Werner Widmer – ein Nachruf

Die Vereine «Unterdessen» und «Stellwerk» organisieren Zwischennutzungen in der 
Basler Zollhalle. Im Bild: die Kulisse eines Theaterstücks. Foto: Claude Baltensperger 
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Auf einmal geht es nicht mehr weiter. 
Vorne: ein meterhohes Gitter. Hinten: 
mindestens ein Dutzend Polizisten, die 
den Weg zurück versperren, uniformiert 
mit Helm und Schutzschild. Dazwischen: 
rund 30 Personen, die vorher ziemlich si-
cher am Fussballmatch FC Schaffhau-
sen gegen Aarau waren. Einige tragen 
einen FCS-Schal, andere völlig neutrale 
Kleidung. Zusammen mit zwei Kollegen 
von Radio Munot ist auch der Autor die-
ser Zeilen eingekesselt. Sie hatten keine 
Wahl, denn einen anderen Weg gibt es 
nicht. Wie üblich ist die Breitenaustrasse 
Richtung Kreisel nach FCS-Spielen abge-
sperrt, damit Heim- und Gästefans nicht 
aufeinandertreffen. Wer Richtung Bahn-
hof will, muss den Umweg via Nordstras-
se und Hintersteig nehmen. Und genau 
dort passt die Polizei die FCS-Fans ab.

Auf Nachfrage, was denn los sei, sagt 
ein Polizist: «Wir machen eine Personen-
kontrolle.» Aus welchem Anlass? «Ver-
dacht auf Vandalismus und Sachbeschä-
digung.» Ein Fan ergänzt: «Sie machen so-
gar Fotos.» Tatsächlich, ein paar Meter 
weiter leuchtet ein Blitz auf.

Nach einer Viertelstunde Wartezeit 
kommt der «az»-Journalist an die Reihe. 
Von zwei Polizisten wird er abgetastet, 
ein dritter kontrolliert seine Tasche. Sie 
sind freundlich, aber bestimmt. Auch die 
Fans sind gelassen, machen Scherze. 

Nachdem der «az»-Journalist seine ID 
abgegeben hat und diese vom Fotografen 
festgehalten worden ist, wird auch der 
Journalist an die Wand gestellt und foto-
grafiert. Weigerung ist zwecklos. Argu-
mente wie «ich gehöre nicht zu den Hard-
core-Fans» zählen nicht, ebenso wie Aus-
sagen von Fans: «Es stimmt, der gehört 
wirklich nicht zu uns.»

Es bleiben Fragen. Warum wurde diese 
Kontrolle durchgeführt? Der Sprecher 
der Schaffhauser Polizei, Patrick Caprez, 
sagt auf Anfrage der «az»: «Die gezielten 
Kontrollen begründeten sich auf pyro-
technische Zwischenfälle aus den Spielen 
gegen den FC Sion am 2. November und 
gegen Xamax Neuenburg am 5. Novem-
ber, als auch auf die Konfrontation zwi-
schen den Fangruppierungen im Rahmen 
des Fussballspiels FC Schaffhausen gegen 
den FC Winterthur vom 22. September. 
Es handelt sich dabei um Straftatbestän-
de im Bereich Sprengstoff und Gefähr-
dung von Leib und Leben.»

Das Spiel gegen Aarau war also nicht 
der Auslöser für die Kontrolle. «Gemäss 
jetzigem Erkenntnisstand kam es zu kei-
nen relevanten Zwischenfällen», sagt Ca-
prez. Ebenso wird nicht wegen Vandalis-
mus und Sachbeschädigung ermittelt, 
wie es noch vor Ort hiess, sondern unter 
anderem wegen Gefährdung von Leib 
und Leben.

Die erhobenen Daten und Fotos werden 
in den nächsten Tagen gelöscht, «wenn 
kein Tatverdacht besteht».

Daten werden gelöscht
Patrick Caprez ergänzt: «Die Polizei hat 
den Auftrag zur Aufklärung von Strafta-
ten. Dementsprechend wurde am Mon-
tagabend eine gezielte Kontrolle durchge-
führt zum Abgleich mit dem vorhande-
nen Bildmaterial und zur Identifikation 
der Personen, die unter Verdacht stehen, 
diese Straftaten begangen zu haben. Ziel 
ist, Personen, die andere gefährden, zur 
Gewährung der Sicherheit nicht mehr in 
den Stadien zu haben und der Strafverfol-
gung zuzuführen.»

Dass die Schaffhauser Polizei unter den 
FCS-Fans Straftäter sucht, erstaunt. Denn 
laut den Offiziellen des FC Schaffhausen 
hat der FCS keinerlei sogenannte Prob-
lemfans (siehe «az» vom 6. Oktober). Ist 
die Schaffhauser Polizei anderer Ansicht 
als die FCS-Führung? Caprez: «Die Schaff-
hauser Polizei führt eigene Analysen 

Erneutes Kräftemessen zwischen der Schaffhauser Polizei und FCS-Fans

Polizei fotografiert Matchbesucher
Die Schaffhauser Polizei hat nach dem Spiel FC Schaffhausen gegen Aarau vom Montagabend 33 Perso-

nen kontrolliert und fotografiert. Darunter waren auch Personen, die nicht zu den «Hardcore»-Fans 

zählen. Polizeisprecher Patrick Caprez verteidigt die Massenkontrolle.

Die Schaffhauser Polizei sucht jene Personen, die am Cupspiel FC Schaffhausen gegen 
Sion (Bild) Pyros gezündet haben.  Foto: Jimmy Sauter
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durch. Dazu tauschen wir uns mit Szene-
kennern aus, analysieren die vorange-
gangenen Spiele und führen auch Ge-
spräche mit dem FC Schaffhausen durch. 
In der Folge leiten wir geeignete Mass-
nahmen ein.»

Der FCS bezahlt an die Kosten
Es bleibt die Frage, ob der Aufwand im 
Vergleich zu den entstandenen Kosten 
verhältnismässig ist. Denn klar ist: Den 
grossen Teil dieser Aktion bezahlt der 
Schaffhauser Steuerzahler. Wie hoch 
diese Kosten sind, ist noch unklar. Wie 
viele Polizisten im Einsatz waren, kann 
Caprez «aus polizeitaktischen Gründen» 
nicht sagen. Aber auch der FC Schaff-
hausen wird voraussichtlich einen Vier-
tel der Kosten selber tragen müssen. 

Ob es in der Vergangenheit schon ein-
mal zu ähnlichen Massenkontrollen in-
klusive des Fotografierens aller kontrol-
lierten Personen kam, kann Caprez eben-
falls nicht beantworten. Er sagt: «Mit ge-
zielten Personenkontrollen durch die 
Schaffhauser Polizei muss im Kanton 
Schaffhausen jederzeit in verschiedenen 
Bereichen gerechnet werden.» Auch kei-

ne eindeutige Antwort gibt es auf die Fra-
ge, ob die Schaffhauser Polizei in Zu-
kunft ähnliche Aktionen wieder durch-
führen wird, beispielsweise in der Schaff-
hauser Altstadt, wo es hin und wieder zu 

Sachbeschädigungen und Schlägereien 
kommt: «Jeder Vorfall wird ernst genom-
men. Wir betrachten jeden Fall individu-
ell und treffen auf der Basis gesetzlicher 
Grundlagen geeignete Massnahmen.»

Am Ende der Nordstrasse (rechts) fand die Kontrolle statt. Foto: Peter Leutert

Der Zürcher Heimatschutz 
hat seinen Rekurs gegen den 
Abriss der Feuerthaler Kul-
turbeiz «Dolder2» zurückge-
zogen. Das gab die Gemeinde 
Feuerthalen letzte Woche be-
kannt. Der Heimatschutz und 
der Feuerthaler Gemeinderat 
einigten sich darauf, dass die 
Gemeinde das kommunale In-
ventar der «Denkmal- und Hei-
matschutzobjekte» erneuert. 
Damit konnte ein langwieri-
ges Verfahren vermieden und 
eine weitere Blockade für die 
privaten Bauprojekte entlang 
der Zürcherstrasse verhindert 
werden, schreibt die Gemein-
de.

Der Besitzer der Liegenschaf-
ten will die Gebäude, in denen 
das «Dolder2» untergebracht 
ist, durch neue Mehrfamili-
enhäuser ersetzen (siehe «az» 
vom 16. Juni). (js.)

Dem Abriss steht nichts mehr im Weg: Die Kulturbeiz «Dolder2» 
von Tom Luley steht vor dem Aus. Foto: Peter Leutert

«Dolder2»: Das Ende naht Axpo-Aktien 
verschenken?
Die Thaynger GLP-Kantonsrä-
tin Maria Härvelid brachte am 
Montag einen neuen Vorschlag 
aufs politische Tapet, was der 
Kanton Schaffhausen mit sei-
nen Anteilen am Stromkonzern 
Axpo machen könnte. Ihr Vor-
schlag: die Aktien verschenken.

Eine Umfrage der «az» bei 
den anderen Axpo-Kantonen 
zeigt jedoch: Spontan will nie-
mand die Aktien überneh-
men. Einzig der Kanton Thur-
gau lässt ausrichten, er «könn-
te allfällige Vorschläge des 
Schaffhauser Regierungsrates 
prüfen». Die Thurgauer wollen 
weiterhin Axpo-Eigentümer 
bleiben. «Eine Veräus serung 
der Thurgauer Axpo-Akti-
en steht nicht zur Diskussi-
on, schon gar nicht eine ent-
schädigungslose Abtretung», 
teilt das Thurgauer Volkswirt-
schaftsdepartement mit. (js.)
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Die Chemie stimmt: Marc Schwind, Andreas Gähler, Sybille Ebnöther, Tuggi Demmerle un

Andrina Wanner

Holzstaub, Holzstaub überall – die Band 
«Kerry the Dog» hat einen speziellen Ort 
zum Proberaum erkoren: eine Instru-
mentenbauwerkstatt. Gut, ganz so ver-
wunderlich ist das nicht, denn sie gehört 
Peter «Tuggi» Demmerle, der hier Bou-
zoukis und Harfen baut. (Das wäre üb-
rigens auch eine gute Geschichte, aber 
eine andere.) Tuggi Demmerle ist ei-
nes der fünf Mitglieder von «Kerry the 
Dog», und sobald die Instrumente ge-
stimmt sind, Pipes, Fiddle, Banjo, Drums 
und Gitarre, ist man mittendrin im iri-
schen Pub. Als Erstes aber stellt die Band 
das Programm für das anstehende Kon-
zert an den «Irish Nights» noch einmal 
um. «Das machen wir immer so», witzeln 
die Musiker. Der eigentliche Grund: Zwei 
der geplanten Stücke stammen aus der 
Feder ausgerechnet jener Band, die am 
Samstagabend ebenfalls in der Kamm-
garn spielen wird. Würde die sich nicht 
geehrt fühlen? Wahrscheinlich schon, 
meint Tuggi Demmerle, aber das gehöre 
sich einfach nicht. 

Bis in die Fingerspitzen
Zum Glück ist die Band f lexibel. Es sei das 
Unkomplizierte, das er so interessant fin-
de an der traditionellen irischen Volksmu-
sik, sagt Marc Schwind, der Mann an den 
Pipes: «Du setzt dich hin und spielst los.» 
Ja, das sei es wohl, ergänzt Demmerle: «Es 
ist total ungezwungen, vieles ist erlaubt, 
die Musik geht vom Instrument zum Ohr 
und wieder zurück – das sind Nuancen, 
mit denen man jonglieren kann.» Sie ist 
eingängig, diese Musik, sie zu erarbeiten 
erfordert allerdings Geduld: «Man soll-
te die Stücke von Anfang an auswendig 
lernen, anders geht es gar nicht», sagt 
Schwind. Über Noten finde man den emo-
tionalen Zugang nicht. «Die Tonfolgen 
muss man im Kopf haben und sie hunder-
te Male spielen. So lange, bis auch die Fin-
ger sie auswendig können.» Das gehe so 
weit, dass er die Musik auch schon mal 
träume, meint Tuggi Demmerle. Die an-
deren lachen. «Ihr etwa nicht? Dann habt 
ihr eben andere Sorgen.» 

Von Weitem betrachtet, mögen die «Tu-
nes» einfach klingen – habe man sie je-
doch einmal aufgeschlüsselt, sehe man, 
welche Welt sich eröffne: «Wie unter dem 
Mikroskop.»

Melodien mit Aha-Moment
Die «Tunes», das sind kurze Melodien, die 
ein paar Mal wiederholt und aneinander-
gereiht werden, gemeinsam ein «Set» bil-
den und sich wie ein roter Faden durch die 
Strukturen der irischen Musik ziehen. Je-
des Stück habe einen klaren Aufbau. «Was 
wir daraus machen, ist unsere künstleri-
sche Freiheit», sagt Tuggi Demmerle. Er 

vergleiche das gerne mit dem «Buure-
büebli»: «Dieses Lied kann auch gleich je-
der mitsingen.» Und deshalb sei die iri-
sche Musik wohl auch so beliebt: Man hört 
sie, findet sie toll – und ist wieder bei die-
sem einen Punkt angelangt: Die Musik 
ist eingängig, Passagen wiederholen sich 
immer wieder. Mit dem Effekt, dass man 
sich bei der dritten Wiederholung denkt: 
Wow, wie toll, das kenne ich ja schon! Die-
ses Wiedererkennungsmoment sei ja in 
der Musik allgemein sehr wichtig, aber 
die sehr kurzen Sequenzen der irischen 
Musik verstärkten diesen Effekt noch, er-
gänzt Banjo-Spieler Andreas Gähler. 

Ein paar Stühle, Instrumente un
Die Schaffhauser Irish-Folk-Formation «Kerry the Dog» spielt ihre Musik mit viel Lust und Laune. 

Denn darum geht es ihr: «Die Leute sollen Spass haben und tanzen.» Na dann, los!



So betrachtet, sei der Irish Folk keine 
hochstehende Musik, versucht Marc 
Schwind zu erklären. Damit meine er 
nicht, dass sie banal klinge, aber es bleibe 
eben Volksmusik: «Man muss kein Akade-
miker sein, um ihr zu folgen.» 

Jenseits von Gut und Böse
Mit Blick auf Demmerles «Guinness»-Shirt 
stellt sich die Frage, ob die Band denn auch 
ein bestimmtes Lebensgefühl mit der Mu-
sik verbinde. Nein, der emotionale Zugang 
sei nicht unbedingt mit Irland verknüpft – 
oder mit Bier, findet Tuggi Demmerle, der 
selber viel auf der grünen Insel unterwegs 
war (das Shirt trage er trotzdem mehr aus 
Zufall denn aus Überzeugung). «Noch ein-
mal: Es ist Volksmusik – das ist der Zu-
gang.» Eine Art von Musik, die hier eigent-

lich total fehle, ergänzt Fiddlerin Sybille 
Ebnöther: «Die Musik spielt in Irland eine 
grössere Rolle, schon die Kinder lernen 
das.» Und vor allem werde nicht gewertet: 
«Man sagt den Kids: Hey, spielt! Egal wie, 
aber spielt!» Es gehe um die Performance, 
fügt Demmerle an: «Alle finden es super, 
wenn sich jemand hinstellt und singt oder 
spielt, auch wenn es kreuzfalsch klingt.» 
Das eindrücklichste Beispiel dafür sei je-
ner 85-Jährige gewesen, der im Pub einen 
Tune zum Besten gegeben habe, die In-
tonation jenseits von Gut und Böse, kein 
Ton auf dem Punkt, aber mit extrem viel 
Herzblut – und darum gehe es doch. Um 
einfache, schöne Melodien, die Sehnsüch-
te weckten. Eigentlich könnte man damit 
eine Sekte gründen, lacht der Gitarrist. 
«Und eine friedliche noch dazu.» 

Seit über zehn Jahren macht «Kerry the 
Dog» Musik, eher als lose Formation denn 
als feste Band. Einen Namen hatte die 
Gruppe deshalb lange nicht. Vor fünf Jah-
ren dann, als sie im Vorprogramm der iri-
schen Formation «Gráda» spielen sollte, 
musste ein Bandname her. «Mein Hund 
heisst Kerry», bemerkte Sybille Ebnöther – 
der Rest ist Programm.

Eine wichtige Figur für die Band wäh-
rend dieser Zeit war der schottische Bas-
sist Charles Smith. «Er hat uns in die Mu-
sik eingeführt, uns viel beigebracht und 
auch jahrelang als Mentor unterstützt», 
sagt Drummer Marsel Steinemann. Und – 
Achtung, exklusiver Geheimtipp – Smith 
wird am Samstagabend als «Special Guest» 
auftreten.

Das Prinzip ist einfach
Ihre Stücke wählen die «Kerrys» nach Lust 
und Laune aus – alles nur geklaut. Aufge-
schnappt bei Sessions, an Konzerten oder 
anderswo. Selbstkomponierte Stücke hät-
ten sie zwar auch ein paar, aber sie seien 
vorsichtig damit, erklärt Tuggi Demmer-
le: «Es gibt Bands, die viel Eigenes spielen, 
bei der irischen Musik jedoch besteht die 
Gefahr, dass das schnell plump klingt – 
weil die Musik eben doch komplexer ist, 
als sie scheint, und einen soliden Aufbau, 
einen Höhepunkt braucht – wir müssen 
noch viel lernen.» Das klingt jetzt wieder 
sehr bescheiden, dabei wäre das gar nicht 
nötig. Denn was schon bei diesem kurzen 
Probebesuch deutlich wurde, hat sich die 
Band auf die Flagge geschrieben: «Die 
Leute sollen tanzen und Spass haben.» Im 
Prinzip sei es völlig einfach, meint Marc 
Schwind: «Wir sitzen zusammen, wir 
spielen, wir haben eine gute Zeit.» Und 
welche Band probt schon in einer Gitar-
renbauwerkstatt? Eben. Wer «Kerry the 
Dog» hören und sehen will, tut gut dar-
an, sich am Samstag in die Kammgarn zu 
begeben, denn: «Wir haben keine Websei-
te, wir haben kein Bandfoto, wir haben 
nichts!» Na, das lässt sich ändern.

Die Schaffhauser Band «Kerry the Dog» spielt 
am Samstag, 26. November, am letzten Abend 
der «Irish Nights», in der Kammgarn. Los geht 
es um 20 Uhr, neben den Schaffhausern wer-
den auch die irischen Bands «Flook» und «Té-
ada» auf der Bühne stehen – unter dem Motto 
«All Traditional».nd Marsel Steinemann (v.l.) üben in Tuggis Werkstatt. Foto: Peter Leutert

nd eine gute Zeit

Donnerstag, 24. November 2016
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Mattias Greuter

Samstag, kurz nach elf, TapTab: Die 13. 
James-Bond-Party beginnt langsam, Fahrt 
aufzunehmen. Viele Gäste sind in Abend-
garderobe oder als Bösewicht verkleidet er-
schienen, und aus den Boxen kommt zwi-
schen den Hits der Neunziger- und Nuller-
jahre immer wieder der Eröffnungssong 
eines Bond-Streifens. Der Eintritt kostet 
für Kostümierte 007 Franken. Mittendrin 
der Gründer der Partyreihe, verkleidet als 
James Bonds Gadget-Tüftler «Q».

az Beat Hochheuser, warum haben 
Sie im Jahr 2000 beschlossen, eine 
James-Bond-Party ins Leben zu rufen?
Beat Hochheuser Am Anfang war das 
nur für eine Handvoll Kollegen gedacht, 

die erste Party fand auch in einer klei-
nen Hütte statt. Ich wollte eine Motto-
Party veranstalten, und James Bond hat 
sich als Thema angeboten, weil das je-
der cool findet oder mindestens kennt. 
Bei Motto-Partys gibt es oft das Problem, 
dass sich die Leu-
te nicht verklei-
den, aber bei einer 
James-Bond-Party 
ist das einfacher, 
zumindest für die 
Männer. Ausserdem war Deko-Material 
wie Filmplakate und so weiter einfach 
zu finden.

Dass es die Partyreihe bis heute gibt, 
war wohl nicht von Anfang an ge-
plant?

Nein. Aber es war immer volles Haus, 
und die Leute fanden die Party cool, also 
habe ich weitergemacht.

Und wie kam es, dass hier ein Daniel 
Craig herumläuft?

Das ist Martin Lan-
ganke, ich habe 
ihn letztes Jahr an 
der Premiere von 
Spectre im Hallen-
stadion kennenge-

lernt, wo er als Daniel-Craig-Double auf-
trat. Wir verstanden uns gut, und ich 
habe ihn angefragt, ob er nicht an die 
James-Bond-Party 2015 kommen wolle. 
Beim ersten Mal musste ich ihm noch 
eine Gage zahlen, heute kommt er um-
sonst, weil ihm der Anlass gefällt. Zumin-

Mottoparty im TapTab: «Q» und James Bond beziehungsweise Organisator Beat Hochheuser mit Craig-Double Martin Langanke.

«Tintenbaron» Beat Hochheuser veranstaltet Partys und fördert Bands – warum?

«Alles ist irgendwie gewachsen»

«Heute gibt es überall 
Partys ohne Eintritt»



Donnerstag, 24. November 2016 Kultur 15

dest hat er bisher noch nichts von einer 
Gage gesagt … (lacht).

Im Vergleich zu vor 16 Jahren sind Sie 
ein vielbeschäftigter Mann, und mit 
der James-Bond-Party verdienen Sie 
nichts. Warum gibt es sie noch?
Das ist ein Hobby, es macht mir einfach 
Spass. Und ich bin James-Bond-Fan.

Nach dem Wochenende trifft die «az» Beat 
Hochheuser erneut. Im privaten Leben ist 
er Anwalt und selbstständiger Unterneh-
mer, der sein Geld vor allem, aber nicht 
nur, mit dem Vertrieb von Tintenpatronen 
verdient (siehe Kasten). Dennoch: Wer in 
Schaffhausen in den Ausgang geht, kennt 
Beat Hochheuser. Und in den letzten Jah-
ren ist er als Förderer zahlreicher Band-
Projekte aufgefallen.

Wie war die James-Bond-Party?
Es lief gut, ab ungefähr ein Uhr war das 
TapTab ausverkauft und die Tanzfläche 
bis um fünf Uhr voll. Die Stimmung war 
super und alle blieben anständig.

Das könnte damit zu tun haben, dass 
der Altersdurchschnitt an James-
Bond-Partys etwas höher ist als sonst.
Ja, vielleicht, weil ich auch schon älter 
bin (lacht). Es gibt einige Leute, die von 
Anfang an dabei waren und mit der Par-
ty gewachsen sind. Allerdings habe ich 
das Gefühl, dass der Altersdurchschnitt 
im TapTab auch sonst etwas höher ist als 
in anderen Locations.

Mit 35 sind Sie wohl auch nicht mehr 
gleich viel im Ausgang wie früher …

Doch, ich bin noch sehr oft anzutref-
fen. Wenn nicht in Schaffhausen, dann 
im Raum Zürich, vor allem an Konzerten 
junger Bands.

Wie hat sich der Schaffhauser Aus-
gang in den letzten eineinhalb Jahr-
zehnten verändert?
Es hat sich sehr viel von den Clubs in die 
Bars verlagert. Das Orient war früher je-
den Donnerstag voll, weil es keinen Ein-
tritt kostete. Heute findest du überall, 
etwa in Bars wie dem Cuba Club, Partys 
ohne Eintritt, und niemand will mehr 
Eintritt zahlen für einen DJ. Ein zweiter 
Punkt: Früher war es eher noch toleriert, 
dass man am Freitag bei der Arbeit nicht 
ganz fit war, weil man am Donnerstag in 
den Ausgang ging – das können sich heu-
te die meisten nicht mehr leisten. Ganz 
allgemein sind am Abend weniger junge 
Leute unterwegs, was neben Social Me-
dia auch mit dem neuen Körperkult zu 
tun haben könnte: wenn man körper-
lich topfit sein will, kann man natürlich 
nicht die ganze Nacht Bier trinken. Dazu 
kommt, dass wir heute viel leichter nach 
Zürich in den Ausgang und vor allem wie-
der zurück kommen – es gibt viele Grün-
de, warum sich die Anbieter beklagen, 

Warum es die James-Bond-Party nach 16 Jah-
ren noch gibt: «Es macht mir einfach Spass.»

Beat Hochheuser: Tintenbaron und Tausendsassa
Schon als Kanti-Schüler gründete Beat 
Hochheuser seine erste Firma, die 
bis heute Webdesign anbietet, spä-
ter war er Mitbegründer des erfolgrei-
chen Computer- und -Zubehörhändlers 
PCP. Aus serdem war Hochheuser wohl 
der erste Blogger in Schaffhausen, sein 
Blog schaffhausen.net verzeichnet heu-
te mehrere Tausend Klicks pro Woche.

Der grosse Coup gelang während des 
Jus-Studiums: Hochheuser stellte fest, 
dass Druckerhersteller Ersatzpatronen 
zu sehr hohen Preisen verkauften, und 
gründete das Unternehmen Tinte.ch. 
Dafür importierte er das Konzept einer 
deutschen Firma, an deren Webseite er 
gerade arbeitete, in Zusammenarbeit 
mit dieser Firma in die Schweiz und 
wurde Vertreiber von Nachfüllsets so-
wie von wiederaufgefüllten Patronen 
und «Generika», also Kopien der teuren 
Originalpatronen.

Weil Kunden damit bis zu 50 Prozent 
der Druckkosten sparen können, wuchs 
das Geschäft rasch, Beat Hochheuser 

wurde als «Tintenbaron» bekannt und 
betreibt heute mehrere Onlineshops mit 
Ablegern in Deutschland und Österreich. 

Vor einigen Jahren sah Hochheuser, 
dass der Bürobedarf-Hersteller Peach 
aus dem Kanton Schwyz eine Bedro-
hung für sein Geschäft sein könnte, 
weil dieser in China und Tschechien sel-
ber günstig Tintenpatronen herstellen 
liess, während Tinte.ch nur Vertreiber 
für Produkte von Drittanbietern war. 
Anstelle von Konkurrenz entstand je-
doch eine Partnerschaft:  Hochheuser 
betreibt heute Onlineshops in mehre-
ren Ländern, welche Peach-Patronen 
verkaufen. Bei jeder Bestellung verdient 
Hochhheuser eine Provision.

Kürzlich ist der Jungunternehmer zu-
dem ins E- Zigarretten-Geschäft eingestie-
gen: Über Zigi24.ch vertreibt er «Damp-
fer» und die Flüssigkeiten, mit denen sie 
befüllt werden. In der Schweiz dürfen 
bisher nur Produkte ohne Nikotin ver-
kauft werden, doch Beat Hochheusers 
Firma beliefert die Kunden von Deutsch-

land aus und kann so auch nikotinhalti-
ge «Liquids» in die Schweiz verkaufen.

Nach dem Absolvieren des Jus-Studi-
ums und der Anwaltsprüfung gründete 
Hochheuser eine eigene Kanzlei, die un-
ter anderem auf rechtliche Fragen im 
Zusammenhang mit dem Internet spe-
zialisiert ist.

Beat Hochheusers Erfolgsrezept – ne-
ben dem Erkennen der Marktlücke – ist, 
dass er früher als viele andere das Poten-
zial von Onlineshops erkannte und sich 
Know-how im Umgang mit Suchmaschi-
nen erarbeitete. Er sicherte sich gute Do-
mains und sorgte für hohe Sichtbarkeit 
auf Google. In Sachen Suchmaschi-
nenoptimierung ist Hochheuser heute 
ein gefragter Experte, andere Firmen 
stellen ihn dafür an, ihre Präsenz auf 
Google zu erhöhen, und Google selbst 
verfasste über Hochheuser eine ihrer 
«Erfolgsgeschichten», in denen Firmen 
porträtiert werden, welche die Dienste 
des Suchmaschinengiganten besonders 
geschickt zu nutzen verstehen. (mg.)
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Sind Sie auf Geschenksuche?
Entdecken Sie die grosse Vielfalt in unse-
rem Lädeli «Lille Ida». Mehr als 30 Fächli 
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Aussteller/innen mit zauberhaften, funkeln-
den, originellen, praktischen, knuffi gen, hüb-
schen,wunderschönen und handgefertig-
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«Lille Ida», Neustadt 75, Schaffhausen
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abo@shaz.ch
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dass weniger los sei. Früher war ein gros-
ses Thema, dass junge Leute, die etwas 
veranstalten wollten, keinen Raum fan-
den. Dieses Bedürfnis scheint nicht mehr 
so wichtig zu sein.

Was hat sich auf der Seite der Anbie-
ter verändert?
Während weniger Leute in den Ausgang 
gehen, hat das Angebot stark zugenom-
men. Mit dem Güterhof ist eine gros se Lo-
cation dazugekommen, und es gibt auch 
einige Bars mehr. Kein Wunder, dass sich 
die Anbieter beklagen. Aber wenn man 
als Veranstalter innovativ ist, funktio-
niert es auch heute noch. Am nächsten 
Samstag steigt in den Hallen am Rhein 
die Party «Das Apartment», und es wird 
voll sein. Oder es gibt Bruno Meier, der 
im Meier's Pool auf Events setzt – wenn 
man einen gewissen Aufwand betreibt 
und Abwechslung bietet, lohnt es sich 
langfristig. Andere Locations, die etwas 
lethargisch sind und immer das Gleiche 
machen, geraten in Vergessenheit.

Ihre Hauptbeschäftigung ist nicht 
der Ausgang: Sie sind Anwalt mit ei-
ner eigenen Kanzlei, leiten mehre-
re Firmen und sind an weiteren Un-
ternehmen beteiligt (siehe Kasten), 
nachdem Sie sich sehr jung selbst-
ständig gemacht haben. Wie sieht Ihr 
beruflicher Alltag aus?

Ich muss weder Tintenpatronen verpa-
cken noch Rechnungen und Mahnun-
gen verschicken, deshalb kann ich mir 
die Arbeit sehr frei einteilen. Es gibt ei-
nige Termine, und dazwischen habe ich 
Zeit für Aufträge und für meine eigenen 
Firmen.

Sie arbeiten also selten einen Tag am 
Stück nur für eine Firma oder einen 
Auftrag, sondern machen quasi im-
mer alles?
Genau.

Ihre Haupteinnahmequelle ist immer 
noch das Verkaufen von Druckerpat-
ronen. Wie gut lebt es sich als «Tin-
tenbaron»?
Die Tinte f liesst (lacht). Den Namen 
«Tintenbaron» höre ich gerne, und na-
türlich ist das Ge-
schäft finanziell 
interessant, aber 
als ich die Firma 
gegründet habe, 
wollte ich meinen 
Mitstudenten hel-
fen, die viel zu viel 
für Tinte bezahlt haben. Ich wollte ge-
gen die Monopolisierung und das Sys-
tem der grossen Hersteller ankämpfen, 
das mich bis heute stört, und es ging 
nicht in erster Linie darum, möglichst 
viel Geld zu machen.

Sie verdienen an jeder verkauften Pa-
trone in mehreren Shops, die allein in 
der Schweiz über 50'000 Kunden ha-
ben. Reicht es bald für den eigenen 
Aston Martin?
Ich brauche keinen Sportwagen, ich in-
vestiere lieber in Bands und Projekte, die 
mir gefallen. Mir sind Erlebnisse wichti-
ger als materielle Werte.

In den letzten zwei Jahren haben Sie 
über 30 Projekte über die Crowdfun-
ding-Plattform Wemakeit mitfinan-
ziert, darunter den Skatepark im 
Dreispitz, den neuen Film von Lara 
Stoll und vor allem viele Bands. In 
diese Projekte haben Sie insgesamt 
einen fünfstelligen Betrag investiert, 
ohne davon einen finanziellen Nut-
zen zu haben. Warum?

Für eine Band ist es 
heute sehr schwie-
rig, gerade am 
Anfang. Man be-
kommt fast kei-
ne Gage oder muss 
sogar zahlen, um 
spielen zu dür-

fen, und mit Alben verdient man ja auch 
nichts mehr. Darum unterstütze ich bei-
spielsweise eine gute Band, die ihr erstes 
Album aufnehmen will, gerne und lerne 
so viele coole Leute kennen. Zudem ma-
che ich auf meinem Blog schaffhausen.
net Werbung für Konzerte, verlose Ti-
ckets und schreibe Konzertberichte oder 
Interviews. Für die Schaffhauser Band 
Hielo mache ich alles mögliche, Websei-
te, Promotion, Social Media und so wei-
ter. Aktuell unterstütze ich Samuel Gab-
riel, den Sänger von Hielo, beim Aufbau 
von musicpro.ch, einem Onlineshop für 
Band-Ausrüstung.

Sie sind ins Tintengeschäft eingestie-
gen, um armen Studenten zu helfen, 
organisieren James-Bond-Partys, an 
denen Sie nichts verdienen, und un-
terstützen Bands – Beat Hochheuser, 
der Altruist und Kulturmäzen?
Gut, mit den Tintenpatronen, den E-Ziga-
retten, der Anwaltskanzlei und den Auf-
trägen für Suchmaschinenoptimierung 
habe ich natürlich schon einen guten 
Stundenlohn. Beim Wort «Mäzen» den-
ke ich an jemanden, der teure Bilder von 
armen Künstlern kauft, so sehe ich mich 
nicht, und ich will mich auch nicht als 
den grossen Helfer darstellen. Das ist al-
les einfach irgendwie gewachsen.

Beat Hochheusers Karriere als «Tintenbaron» begann mit solchen Nachfüll-Sets. Heute 
verkauft er vor allem günstige Nachbauten von Originalpatronen. Fotos: Peter Leutert

«Erlebnisse sind mir 
wichtiger als  

materielle Werte»



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 26. November 
 St. Johann-Münster: Krippen-

figuren im Münster bis zum 
Dreikönigstag

 St. Johann-Münster: Ausstel-
lung Gemeindereise Burgund 
bis Ende Jahr im Münster

10.00 Zwingli: Weihnachtsmusical - 
Probe mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter/Pfr. Wolfram Kötter

17.30 St. Johann-Münster: Fiire mit 
de Chliine zum 1. Advent im 
Münster. Bitte Taufkerze mitbrin-
gen; Pfr. Matthias Eichrodt und 
Team

Sonntag, 27. November 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst 

zum 1. Advent  mit Pfr. Daniel 
Müller. Mitwirkung Frauenchor 
Buchthalen «Advent ist ein 
Leuchten» (Joh 1, 5)

09.30 Steig: Gottesdienst zum 1. Advent 
mit Pfrn. Karin Baumgartner 
zum Thema «Licht» - gemeinsam 
gestaltet von Bea Graf, Brigitte 
Roesch, Manuela Filippi, Karin 
Baumgartner und einem Adhoc-
Chor von Frauen und Jugend-
lichen unter der Leitung von 
Helmut Seeg. Apéro und Bazar 
der «Steigwiiber» zugunsten 
von Behinderten in Osteuropa. 
Gleichzeitig starten wir die Ge-
staltung des 24. Adventsfensters 
im Steigsaal. Fahrdienst

10.00 Zwingli: Gottesdienst zum 1. 
Advent mit Miriam Gehrke-Köt-
ter. Nach dem Gottesdienst gibt 
es den traditionellen Suppen-
zmittag - zubereitet und serviert 
von den Konfirmanden

10.15 St. Johann-Münster:  
Gottesdienst zum 1. Advent im 
St. Johann mit Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin. «Orientierung in 
orientierungsloser Zeit» (Jer. 23, 
5–8), Apéro, Chinderhüeti 

10.45 Buchthalen: 
Jugendgottesdienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst. 
Probe Weihnachtsspiel

19.15 Gesamtstädtisch: Wort und 
Musik im Münster. 18 Frauen 
des Vokalensembles VOCALIS-
SIMO singen Adventslieder aus 
diversen Stilrichtungen. Ltg. 
Daniela David. Texte von Jörg 
Zink. Pfr. Matthias Eichrodt

Montag, 28. November 
14.00 Buchthalen: «Dem Stern entge-

gen» im HofAckerZentrum

Sonntag, 27. November
14.30 Adventsfeier im Kirchgemeinde-

haus: Mit Liedern und Geschich- 
ten stimmen wir uns am 1. 
Adventssonntag auf das Weih-
nachtsfest ein. Für das leibliche 
Wohl ist auch gesorgt. Herzliche 
Einladung!

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

14.30 Steig: Die Ursprache der Bibel, 
mit Pfr. Markus Sieber, 14.30 
Uhr, im Unterrichtszimmer

19.30 Steig: Die Ursprache der Bibel, 
mit Pfr. Markus Sieber, 19.30 
Uhr, im Unterrichtszimmer

Dienstag, 29. November 
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche
09.30 St. Johann-Münster, Buchtha-

len: Fiire mit de Chliine (öku-
menische Kleinkinderfeier) im 
Pfarreisaal St.Konrad, Stauf-
facherstrasse 3. Pfrn. Beatrice 
Heieck-Vögelin, Pfr. Daniel 
Müller, Petra Koblet

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung an das 
Sekretariat bis Montag 12 Uhr, 
Tel. 052 625 38 56

12.00 Zwingli: Quartierzmittag für Alle
14.00 St. Johann-Münster:  

Senioren-nachmittag im Saal 
Ochseschüür. «Glatsch Nair»,  
Schwarzeis auf dem Silsersee. 
Mit Ursula Schwarb-Gensler 
und Vreni Schaer (Musik) 

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 30. November 
14.30 Steig: Mittwochs-Café,  

14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 01. Dezember 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum

BAZAR

Tropische Früchte aus Kamerun 
Endlich wieder eingetroffen!!!
Dieses Wochenende im claro Weltladen. 
Nächste Lieferungen: 8. und 22. Dezember 
2016. (Weitere Liefertermine entnehmen 
Sie dem «Früchte-Kalender» auf unserer 
Website.)
claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02 
www.claro-schaffhausen.ch

Tanner-WINzeler-Coaching 
Wachstum durch Beziehung
Persönlichkeitscoaching
Elterncoaching und -begleitung

www.tanner-winzeler-coaching.ch

TANZ DER 5 RHYTHMEN
Lass dich in deinen Rhythmus fallen!
mittwochs 19–21 Uhr im Spilbrett 
Feuerthalen
am 30.11. und 21.12.
www.koerpergeschichten.com

VERSCHIEDENES

Übermorgen:

Reparieren statt wegwerfen
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere 
Reparaturfachleute zur Verfügung.
Bereiche: Textil, Elektro/-nik, Holz, Metall, 
Papier

reparierBar Schaffhausen
Haldenstrasse 4
(Bus 4 bis «Nordstrasse», dann beschildert)
reparierbarschaffhausen.ch

Adventserwachen im claro Weltladen
Heute und morgen, 24. und 25.11., von 
10–18 Uhr: Lassen Sie sich von unseren 
schönen Geschenksideen für Advent und 
Weihnachten inspirieren – bei einer Tasse 
Kaffee oder Tee und unseren selbstge-
backenen Guetzli.

claro Weltladen, Webergasse 45, SH, 
Tel. 052 625 72 02 
www.claro-schaffhausen.ch

14.00 Zwingli: Lismergruppe 
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
19.00 Steig: Strohsterne basteln mit 

Barbara Schmidt, im Steigsaal. 
Anmeldung: B. Schmidt,  
Tel. 052 624 15 45 oder  
Sekretariat, Tel. 052 625 38 56

Freitag, 02. Dezember 
14.00 Steig: Lesegruppe im Turm-

zimmer.
17.30 Buchthalen: «Mir gönd mit 

eusem Stern».   ... in kleinen, 
stillen Feiern mit den Kindern 
durch den Advent in der Kirche 
Buchthalen 

Samstag, 03. Dezember 
10.00 Zwingli: Weihnachtsmusical - 

Probe mit Pfrn. Miriam Gehrke-
Kötter/Pfr. Wolfram Kötter

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 1. Advent 27. November
10.00 Gottesdienst
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o.T. Kohle auf Papier, 34 x 24 cm, 2016

«In Berlin habe ich mich vertiefter mit dem Zeichnen mit Kohle auseinanderge-
setzt, was ich früher oft gemacht habe. Es ist eine ganz andere Arbeitsweise als 
mit den Medien Video, Objekt und Performance, mit denen ich sonst arbeite. 
Hier geht es um das Medium selbst und weniger um ein Konzept. Mich reizt es, 
mit der Radiertechnik, die ich dabei anwende, in neue Bildwelten einzutauchen.»

Von Alexandra Meyer



Kabarett

Nach über 15 Jahren auf der Bühne be-
sucht Simon Enzler Schaffhausen erst-
mals mit einem Soloprogramm. In «Pri-
matsphäre» lotet der Appenzeller Kaba-
rettist die Grenzen zwischen Privatem 
und Öffentlichem aus. «Er wagt sich aus 
der vermeintlichen Sicherheit der gu-
ten Stube und riskiert einen Blick nach 
draus sen, das Balkongeländer immer fest 
im Griff …» (az)

DO (24.11.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Philosokomiker

Der bayrische Kabarettist Peter Spielbau-
er ist ein Künstler der Worte, ein Sprach-
jongleur, ein komischer Philosoph. Auch 
in seinem neuen Programm «Alles Bürs-
te!» folgt er verknoteten, irrwitzigen und 
irreleitenden Gedankensträngen und 
-gängen, an deren Ende Erkenntnis und 
Erleuchtung warten – vielleicht. (az)

FR (25.11.) 20.30 H, HABERHAUS-BÜHNE S(H)

Liederabend

Das 3. MCS-Konzert der Saison bestreiten 
der Baritonist Christian Gerhaher und 
der Pianist Gerold Huber. Das Duo spielt 
Lieder, Gesänge und Gedichte von Ro-
bert Schumann und Hector Berlioz. Ge-
rold Huber ist Pianist der 2002 gegründe-
ten Liedertafel und wird von der Presse 
nicht nur als gefragter Liedbegleiter, son-
dern auch als brillianter Pianist gefeiert. 
Christian Gerhaher ist neben Lied- und 
Konzertgesang auch ein gesuchter Dar-
steller auf der Opernbühne. 2016 wur-
de ihm der Musikpreis des «Heidelberger 
Frühlings» verliehen. (az)

FR (25.11.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Der reinste Blues

Es wird gemütlich auf der Bühne unter der 
geflügelten Uhr im «Dolder2»: Der Blues-
rocker Keith Thompson ist für einmal solo 
unterwegs, mit seiner Gitarre und Songs, 
in denen sein Können als Akustik-Gitarrist 
voll zum Tragen kommt. Neben Selbstge-
schriebenem singt er Lieder von bekann-
ten Bluesmusikern, aber auch aus ande-
ren Genres, welchen Thompson gekonnt 
den Blues untermischt. (az)

FR (25.11.) 20.30 H, DOLDER2, FEUERTHALEN

Hüpfender Jazz 

«Bounce» – das ist energiegeladener Jazz 
mit Ausflügen in Pop und Dubstep, ein 
virtuoses Spiel zwischen Interaktion und 
gekonnten Soli, das sind vier junge Män-
ner aus der Schweiz, Deutschland und 
Russland. Seit sechs Jahren feilen Juli-
an Hesse (Trompete), Jonathan Maag (Sa-
xophon), Andrey Tatarinets (Kontrabass) 
und Domi Chansorn (Drums) erfolgreich 
an ihrem Sound, der auf mittleweile zwei 
Alben zu hören ist, nach dem Debutal-
bum «Curiosities» auch auf dem aktuel-
len Album «Altruistic Alchemy». Aber 
live klingt eh alles besser. (az)

SA (26.11.) 20.30 H, HABERHAUS-BÜHNE (SH)

Das Apartment

Ein Club, geöffnet bloss für eine Nacht, 
mit Blick über den Rhein. «Das Apart-
ment» ist der neuste Streich der Schaff-
hauser Partyveranstalter «Eventmodus 
Production». An den Plattenspielern 
steht «Schowi» von den «Massiven Tö-
nen», unterstützt von den «Floorfillers», 
Mack Stax, Rocksteady und CutXact. Vor-
verkauf auf starticket.ch. (az)  

SA (26.11.), 22 H, 

HALLEN AM RHEIN (SH)  

Katzenjammer

Wie sagt man einem geliebten Menschen, 
dass er das, wofür er lebt, lieber sein las-
sen sollte – mangels Talent? Gar nicht.  
Im Biopic «Florence Foster Jenkins» 
will die 71-jährige Protagonistin (Meryl 
Streep) im New York des Zweiten Welt-
kriegs plötzlich Opernsängerin werden. 
Der Haken: Ihre Stimme ist fürchterlich. 
Das will Jenkins aber nicht wahrhaben, 
und ihr Partner (Hugh Grant) traut sich 
nicht, es ihr klarzumachen. Also schmie-
det sie ambitionierte Pläne: Einen Auf-
tritt in der berühmten Carnegie Hall. 
Wenn das nur gutgeht … (az)

TÄGLICH, KIWI-SCALA (SH)I

Grünes Eiland

Es ist wieder so weit. Die Kammgarn 
verwandelt sich für drei Tage ins «wohl 
grösste Pub der Deutschschweiz». Zum 
18. Mal stehen die Irish Nights an, mit sie-
ben Bands aus Irland und der Schweiz. So 
treffen etwa «Kerry The Dog» aus Schaff-
hausen (siehe Seite 12) auf ihr grosses 
Vorbild «Flook», dessen erstes Album von 
der «Irish Times» schon vor 20 Jahren als 
«das ultimative moderne Flötenalbum» 
bezeichnet wurde. Heute ist die Formati-
on eine der populärsten Bands der Welt-
musik-Szene. Das gesamte Programm 
finden Sie auf kammgarn.ch. (az)

DO-SA (24.-26.11.) KAMMGARN (SH)

Viele Worte, wenig Requisiten: Peter 
Spielbauer. Foto: Thomas Degen

Jazz hoch vier: Bounce. zVg
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Gnadenlose Selbstüberschätzung. zVg

«Flook» spielt am Samstag . zVg
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Liebesfilm?

Dei Filmreihe «Klassiker und Raritäten» 
zeigt François Truffauts Film «Jules et 
Jim» aus dem Jahr 1962 mit Oskar Wer-
ner als Jules, Henri Serre als Jim sowie 
der wunderbaren Jeanne Moreau, die als 
junge, schöne und abenteuerlustige Ca-
therine den beiden Männern im Paris der 
ausgehenden Belle Époque den Kopf ver-
dreht. Schliesslich ist es Jules, der sie hei-
ratet, die beiden ziehen in den Schwarz-
wald, Jim sehen erst nach Ende des  
1. Weltkrieges wieder. Eine schöne, sinn-
liche, traurige Liebesgeschichte einer 
Ménage-à-trois. (az)

SO (27.11.) 17.30 H, KIWI-SCALA (SH)

Figurentheater

«Wenn i will is Stübli goh, will go Süpp-
li esse, isch das bucklig Männli do, und 
het die halbi gfrässe.» Das Volkslied vom 
buckligen Männlein erzählt von einem 
Tunichtgut, der unaufhörlich für Sand 
im Getriebe sorgt und dafür, dass etwas 
ganz und gar nicht rundläuft und ge-
lingt. Es sind kleine Geschichten vom 
alltäglichen Scheitern, die Margrit Gy-
sin in ein Figurentheater gepackt hat. 
«Das Bucklige Männlein» wurde mit vie-
len internationalen Theaterpreisen aus-
gezeichnet. (az)

SO (27.11.) 14 H, HABERHAUS-BÜHNE (SH)

Grosse Oper

Die «Compagnia d'Opera di Milano» 
bringt Giacomo Puccinis «Madame But-
terf ly» ins Stadttheater. Es ist die letzte 
Neuinszenierung des ältesten bestehen-
den Tournee-Ensembles Europas. (az)
MO/DI (28./29.11.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Auf der Bank

Eine 24-Stunden-Dreiecksgeschichte 
mit toten Winkeln. Zwei sitzen auf ei-
ner Bank, beobachtet von einem Dritten. 
Unter einem gewaltigen Alpengemäl-
de in der Schalterhalle entfaltet sich ein 
Wechselspiel voller unerwarteter Wen-
dungen, mit verspielter Lakonie. Das ist 
der Kern, aus dem Marie Malcovati in ih-
rem Debütroman «Nach allem, was ich 
beinahe für dich getan hätte» ganze Le-
bensgeschichten erwachsen lässt. (az)

MI (30.11.) 19.30 H, FASSBÜHNE (SH)

Brexit & co.

Der philosophische Stammtisch widmet 
sich den aktuellen Fragen «Wie und als 
was kann die Welt wahrgenommen wer-
den.» (az)

MI (30.11.) 20 H, FASSBEIZ (SH)

Geburtstag 

Das Reggae-Soundsystem «Real Rock» fei-
ert im TapTab seinen 15. Geburtstag. Und 
holt dafür eine der ganz grossen Num-
mern der jamaikanischen Szene an Bord: 
den Sänger Anthony B, unterstützt von 
der House of Riddim Band. Für die After-
party zuständig sind neben den Residents 
die DJs der K.O.S Crew aus Zürich, eben-
falls seit Urzeiten im Geschäft. (az)

SA (26.11.), 22.30 H, TAPTAB (SH)

Duftend, tastend

Im Rahmen der «Literarischen Tafelrun-
de» der Schaffhauser Buchwoche stellt 
die Berner Autorin, Theologin und Jour-
nalistin Yvonn Scherrer ihre Bücher 
«Nasbüechli» und «Hänglisch» vor. In 
Berndeutscher Mundart begibt sie sich 
darin auf eine Duftreise beziehungswei-
se in die Welt des Tastsinns, denn die Au-
torin ist als Säugling erblindet. Zur Le-
sung wird ein Nachtessen gereicht, eine 
Reservation ist erforderlich unter Tel. 
052 624 52 33. (az)

SO (27.11.) 18 H, RESTAURANT UFENAU (SH)

Matinée

Im Rahmen der Konzertreihe «Klassik im 
Rüden» spielen Cécile Grüebler am Vio-
loncello und Tamara Chitadze am Kla-
vier unter anderem Werke von Brahms, 
Schoeck, Tcherepnin und Mendelssohn. 
Cécile Grüebler zählt zu den jungen, auf-
strebenden Schweizer Solistinnen und 
ist bekannt für ihren unangestrengten 
Umgang mit Genres und Stilen. Tama-
ra Chitadze spielt in verschiedenen Kam-
mermusikformationen und wurde mit 
diversen Preisen ausgezeichnet. (az)

SO (27.11.) 11.30 H, HOTEL RÜDEN (SH)

Ménage à trois: Jim, Jules und Cathe-
rine am Strand. zVg
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SONGS FROM IRELAND
DO 24. 11.

LYNCHED (IRL) 
GRÁINNE HOLLAND & BAND (IRL) 

SWISS FOLK ROCK
FR 25. 11. 

RED SHAMROCK (CH) 
ANACH CUAN (CH)

ALL TRADITIONAL
SA 26.11.

KERRY THE DOG (SH)
FLOOK  (IRL)
TÉADA (IRL)

WWW.KAMMGARN.CH TICKETS: WWW.STARTICKET.CH

ein Engagement von Stadt und Kanton
im KulturRaumSchaffhausen

Anthony B kann auch ganz nett. zVg

Marineoffizier Pinkerton mit dem 
Geisha-Mädchen Cio-Cio-San. zVg
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Wettbewerb: 1 x Ian McEwans neues Buch «Nussschale» zu gewinnen (siehe oben)

Heraus damit: Wer hat angefangen?
Hallooo, liebe Zuschauer, wir be-
grüssen euch zu einem gros-
sen Spektakel, zu einem wilden 
Kampf um – ja um was eigent-
lich? Seit Stunden zanken die bei-
den Damen nun schon, und ein 
Ende scheint nicht in Sicht. Naja, 
wir lassen sie mal weiterstreiten 
und kümmern uns derweil um 
der letzten Woche Rätsel. Nun 
ja, das ist mittlerweile ein «al-
ter Zopf». Und der gehört «abge-
schnitten». Die Chance, diese Wo-
che abzusahnen, war ja doppelt 
so gross, und deshalb verkünden 
wir nun gleich zwei Gewinner-
innen: Jacqueline Ehrat und Ros-
marie Studer dürfen sich zur Be-
lohnung am Freitag Rolando Col-
las wunderbaren neuen Film «Set-
te Giorni» ansehen. Viel Spass!

So, nun geht es wohl oder übel 
zurück zu unseren Streithennen. 
Doch halt, Hennen sind hier ir-
gendwie fehl am Platz, vielleicht 
sollten wir von Schafen sprechen. 
Ja, das würde besser passen. Aber 
immer noch ist uns nicht klar, 
was hier eigentlich los ist. Habt 
ihr vielleicht eine Idee? Irgendje-
mand? (aw.)

Diese Streithennen, also wirklich! Foto: Peter Leutert

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Andrina Wanner

Es sind die ersten Zeilen, welche die Le-
serin direkt mitten hineinziehen in Ian 
McEwans seltsame Geschichte: «So, hier 
bin ich, kopfüber in einer Frau. Ich warte, 
die Arme geduldig gekreuzt, warte und 
frage mich, in wem ich bin und worauf 
ich mich eingelassen habe.» 

Es ist tatsächlich ein Fötus, der hier 
spricht, ein Ungeborenes, das die Welt da 
draussen nur vom Hörensagen kennt. Die 
Idee ist ziemlich grotesk, aber gerade dar-
aus zieht der Roman seinen Witz. Der Ich-
Erzähler spricht aus seinem Refugium, sei-
ner Nussschale, dem Schoss seiner Mutter. 
Das ist verblüffend, unterhaltsam und im-
mer wieder komisch: Wenn etwa der unge-
borene Junge von «seiner Jugend» erzählt, 
wie er noch frei im Fruchtwasser schwim-
men konnte und mittlerweile sein warmes 
Heim voll ausfüllt. Und der Junge ist klug, 
sehr klug. So gescheit wie sein Erfinder 
McEwan eben, der ihm philosophische Ge-

danken in den Mund legt (manchmal et-
was zu allumfassende), ihn über Weine 
fachsimpeln lässt (Mutter Trudy ist einem 
Gläschen oder zweien auch unter den ge-
gebenen Umständen nicht abgeneigt) und 
ihn die Welt jenseits seiner tönenden, po-
chenden, warmen Höhle ganz genau ana-
lysieren lässt. Denn was er da zu hören be-
kommt, ist ungeheuerlich. Erst ist es nur 
ein Flüstern, ein Plan wird geschmiedet, 
unheilvoll und folgenreich. Wir harren 
aus, zusammen mit dem zur Untätigkeit 
verdammten Protagonisten, der dem Un-
vermeidlichen entgegenblickt – und sich 
fragt, was diese Welt für ihn bereit hält, in 
die er bald geboren wird. 

Übrigens: Shakespeare-Kennern wird 
der Wink mit dem Zaunpfahl nicht ent-
gehen. Die Krimi-Geschichte erzählt eine 
moderne (und mordlustige) Hamletversi-
on – inklusive Geistererscheinung.

Der Roman «Nussschale» von Ian McEwan ist 
im Diogenes-Verlag erschienen.

Ein Krimi zwischen Leben und Tod: Der britische Autor Ian McEwan wagt Absurdes 

Pränatales Mordsgeflüster
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Budgetdebatte im Schaff-
hauser Kantonsrat: Aus dem 
Nichts wird intensiv über ein 
Bewässerungsprojekt im obe-
ren Kantonsteil debattiert. 
Die Erklärungen von Regie-
rungsrat Ernst Landolt kön-
nen die Kritiker des Projekts 
nicht überzeugen, bis Bauer Jo-
sef Würms (SVP, Ramsen) ans 
Pult schreitet und Tacheles re-
det. Die Kritiker verstummen, 
einzig SP-Kantonsrat Matthias 
Freivogel kann sich eine Nach-
frage nicht verkneifen. Ob er 
denn nicht noch seine Inter-
essen offenlegen wolle, fragt 
er Würms. Der SVP-Mann ist 
schon fast am Rednerpult, als 

sein Parteikollege Walter Hotz 
einen Antrag auf Abbruch der 
Diskussion stellt. Schade, zu-
mindest ein «az»-Journalist 
wurde gerade erst in diesem 
Moment hellhörig. (js.)

 
Die Wankelmütigkeit scheint 
bei Illis in der Familie zu lie-
gen. Aus dem AUNS-Mitglied 
Patric wurde der Islamist 
Qaasim. Sein kleiner Bruder 
Alain ist derzeit überzeugter 
Jungfreisinniger. Sein neus-
ter Streich: eine Kriegserklä-
rung an die Kammgarn. Alain 
Illi fordert, die Kammgarn sol-
le künftig rein privat finan-

ziert sein. Ob der Kulturort so 
weiterexistieren könnte, ist 
höchst fraglich. Dass er vor ei-
nem Jahrzehnt als Bassist der 
Band «Jabiru Crew» selbst or-
dentlich stolz war, dass er auf 
ebenjener Bühne auftreten 
durfte, verschweigt Alain Illi 
dabei gern. (mr.)

 
Während der Polizeikontrolle 
nach dem FCS-Spiel (siehe Sei-
te 10): Ein Fan sagt: «Ich muss 
pissen.» Ein anderer: «Ich hätte 
jetzt gerne ein Bier.» – «Oh ja», 
sagt ein Kollege, und fragt ei-
nen Polizisten: «Könnt ihr uns 
das nächste Mal nicht sagen, 

wo ihr die Kontrolle macht, 
dann können wir einen Bier-
stand aufmachen.» Der Polizist 
ist skeptisch: «Du denkst, das 
hätte sich gelohnt?» – «Ich hät-
te eins gekauft», sagt der anwe-
sende «az»-Journalist. (js.)

 
Bei meinen mittäglichen Aus-
f lügen in die Migros werde ich 
zurzeit wahnsinnig in Versu-
chung geführt. Es gibt es näm-
lich wieder: das weihnachtliche 
Engelshaar – Sie wissen schon 
– dieser metallisch glänzende 
Flitter in allen Farben, den man 
einfach anfassen MUSS. (aw.)

Weshalb sind Badezimmer-
spiegel breiter als hoch, wo 
doch menschliche Köpfe meist 
höher als breit sind?

Weshalb gibt es immer noch 
Menschen, die glauben, mittels 
Wachstum liesse sich irgendein 
Problem auf Dauer lösen?

Was denkt wohl ein Ausser-
irdischer über die Gesellschaft 
auf unserem Planeten, wenn 
er Zweibeiner sieht, die hinter 
Vierbeinern hergehen, deren 
Kot aufklauben und in Säck-
chen hinter ihnen hertragen?

Gibt mir die Luftreinhalte-
verordnung das Recht, zehn 
Pfeifen zu rauchen, wenn ich 
dafür einen Abend lang kein 
Grillfeuer entfache?

Weshalb gilt Gold als wert-
voll, wo es doch nur begehrt ist, 
weil alle denken, es sei wert-
voll?

Warum sind die vornehms-
ten Weingläser die, welche am 
ehesten umkippen?

Weshalb geniesst jemand, 
der (aus dem Bett, aus der Ba-
dewanne …) anruft, Vortritt 
vor einem, der selber zum Aus-

kunftsdienst, Schalter oder In-
formationsbüro gegangen ist?

Wem wollen wir etwas vor-
machen, wenn wir den Fisch 
auf dem Teller mit dem Fisch-
messer zerlegen, das zwar ein 
Messer ist, aber keines sein 
darf ?

Was ist eigentlich genau 
der Unterschied zwischen ei-
ner Burka und dem Gewand 
einer Nonne?

Weshalb kennt unse-
re Schrift Frage- und Aus-
rufzeichen, aber keine Lach-, 

Schmunzel-, Zweifel- und Flüs-
terzeichen?

Weshalb erkennt die SVP 
nicht, dass – beispielsweise – 
die Zweitwohnungsinitiative 
genauso zu einem Verfassungs-
auftrag führte wie die Ein-
wanderungsinitiative und so-
mit, rein theoretisch, genauso 
konsequent umgesetzt werden 
müsste?

Wenn ein Mundwasser 97% 
der Keime im Mund bekämpft: 
Welcher Art sind die restlichen 
3%? Sind das die «Guten»?

Weshalb ist in einer Metzge-
rei das Fleisch nur auf der Seite 
der Kundschaft mit Glas abge-
schirmt? Sind Metzger saube-
rer als ihre Kunden?

Wo ist eigentlich die Zeit ge-
blieben, die wir angeblich dank 
unzähligen menschenfreundli-
chen Erfindungen täglich ein-
sparen?

Gibt es eine Studie darüber, 
weshalb unterschiedliche Völ-
ker sich unterschiedliche Göt-
ter erschaffen haben?

Warum werden Pfannen im 
Geschirrspüler nicht sauber? 

Wie kann das dumme Gerät 
überhaupt Pfannen von Schüs-
seln unterscheiden? Oder wer-
den auch Schüsseln nicht wirk-
lich sauber, aber da sieht man 
es weniger gut?

Weshalb sollte die Allgemein-
heit den Betreibern von Atom-
kraftwerken Schadenersatz für 
die Stilllegung leisten? Der Be-
trieb ist ja defizitär; müssten da 
nicht die Betreiber zahlen, wenn 
sie von diesem Verlustgeschäft 
dispensiert werden?

Mit welchen Piktogrammen 
wird man wohl Damen- und 
Herrentoiletten kennzeichnen, 
wenn dereinst alle Frauen in 
Hosen herumlaufen?

Warum müssen wir lachen, 
wenn jemand auf einer Bana-
nenschale ausrutscht? Warum 
sollten wir gerade dann nicht 
lachen? Und worüber lachten 
unsere Vorfahren, als Bananen-
schalen in Europa noch unbe-
kannt waren?

Und die im Moment wich-
tigste Frage: Bin ich endlich auf 
den geforderten 2800 Zeichen 
(inkl. Leerschlägen)?

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.
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Te l e f o n  052  657  30  70

Klein & fein
Die kleine, gemütl iche Gaststube am Rhein 

Aktuell: Wild, Äschen, Kutteln
Ideal für Weihnachtsessen in kleinen Gruppen

schauwerk
Das andere Theater

Peter Spielbauer: 
Alles Bürste  
Fr 25. November, Haberhaus, 20.30

Margrit Gysin 
Figurentheater ab 4 Jahren 
So 27. November, Haberhaus, 14.00

Das Ventil: Formular:CH 
Fr 2. Dezember, Haberhaus, 20.30
www.schauwerk.ch,  052 620 05 86

SCHAFFHAUSER BUCHWOCHE 2016

Eva 
Lüdi Kong 
Die Reise in den
Westen

Do 24.11. | 19.30 Uhr
Stadtbibliothek

Ursula
Muscheler
Das rote Bauhaus

|  Fr 25.11. | 19.30 Uhr | Stadtbibliothek |

Heinrich v. Berenberg
Ein Verlagsportrait

Annette 
Hug 
Wilhelm Tell 
in Manila 

Di 29.11. 
| 19.30 Uhr |
Fass-Bühne

M. Blatter  
V. Groebner
Wilhelm Tell. 
Import – Export

Eintritt: Fr. 15.– /  Fr. 10.–  | 3.12. frei (s.o.)
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass 052 624 52 33 | info@buecherfass.ch

Ausführliches Programm: www.schaffhauserbuchwoche.ch

Marie 
Malcovati
Nach allem, was
ich beinahe für dich 
getan hätte
Mi 30.11. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Emil Zopfi
Garibaldis Fuss

Do 1.12. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

Daniel
Goetsch 
Ein Niemand

Fr 2.12. | 19.30 Uhr
Fass-Bühne

In Zusammenarbeit mit 
der Stadtbibliothek     Eintritt frei

10.15  Alfred Richli, 
 Hans P. Wahl    
11.15 Volker Mohr  
12.15  Erwin Beyeler 
13.15  Isolde Schaad 
14.15  Adrian Stokar 
15.15  Donat Blum

Lesungen
ca. 30 Minuten 
dazwischen 
- Gespräche
- Getränke
- Gebäck

Schaffhauser Finale

Sa 3.12. | 10–16 Uhr | Stadtbibliothek

Letzte Plätze: Literarische Tafelrunde 
              mit Yvonn Scherrer

So 27.11. | 18 Uhr | Restaurant Ufenau
  

Amsel, Drossel, Fink oder Star? 

Vogelkunde-Kurse 
Anfänger und Fortgeschrittene 

Beginn: 12. Januar 2017 
Infos unter www.turdus.ch 

NOV

Der Kredit
Komödie mit Patrick Frey und Philippe Graber – 
Casinotheater Winterthur 
SA 26. 17:30  SO 27. 17:30

Madame Butterfly
Oper von Giacomo Puccini in italienischer 
Sprache mit deutschen Übertiteln – 
Compagnia D’Opera Italiana di Milano 
MO 28. 19:30  DI 29. 19:30

VORVERKAUF
STADTTHEATER SCHAFFHAUSEN

MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  
TEL. 052 625 05 55

WWW.STADTTHEATER-SH.CH
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Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen.
Samstag 
3. Dezember 
2 Gruppen, 
Chlauswande-
rung Verpfl e-
gung: Buchberg-
haus
Treff: Bhf.-Halle, 
Gruppe Senio-
ren 09.00Uhr
Gruppe Aktive 
09.35 Uhr
Billett: SH Bus 
selber lösen
Leitung: 
Susi und Res 
Durtschi 079 703 
92 60

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsbera-
tungsstelle 
der SP Stadt 
Schaffhausen, 
Platz 8, 8200 
Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mitt-
woch- und Don-
nerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon 052 
624 42 82.

Kinoprogramm
24. bis 30. November 2016

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch  aktuell und platzgenau

Sa/So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS - DAS SCHÖNSTE 
WEIHNACHTEN…
Warmherzig und weihnachtlich! Nach den belieb-
ten Kinderbuch-Klassikern von Sven Nordqvist.
Scala 1 - 82 Min. - 4 J. - Deutsch - 2. W. 

Do-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr
FINSTERES GLÜCK
Nach dem gleichnamigen Roman von Lukas Hart-
mann. Von Regisseur Stefan Haupt.
Scala 1 - 114 Min. - 12/10 J. - Dialekt - 2. W. 

Do/Sa-Mi 20.15 Uhr
FLORENCE FOSTER JENKINS
Ein berührendes und witziges Meisterwerk mit 
einer wunderbaren Meryl Streep und einem über-
zeugenden Hugh Grant.
Scala 1 - 111 Min. - 8/6 J. - E/d/f - 1. W.

Fr 20.00 Uhr
SETTE GIORNI
Sieben Tage zwischen Leidenschaft und Vernunft - 
eine Geschichte voller Emotionen und Poesie. 
Der neue Film von Rolando Colla.
Scala 1 - 98 Min. - 16/14 J. - Ov/d/f - 1. W.

So 17.30 Uhr
KLASSIKER & RARITÄTEN PRÄSENTIERT: 
JULES ET JIM
Der wahrscheinlich impulsivste und reinste Liebes-
fi lm der Kinogeschichte.
Scala 1 - 105 Min. - 16 J. - F/d - Spezial

Sa/So 14.30 Uhr Mo-Mi 17.30 Uhr
CAFÉ SOCIETY
Woody Allens neuer Film ist ein traumhafter und 
leichtfüssiger Genuss, eine Liebeserklärung an 
New York und das Hollywood der 30er.
Scala 2 - 96 Min. - 10/8 J. - E/d - 3. W.

Do/Sa-Di 20.00 Uhr
SETTE GIORNI
Sieben Tage zwischen Leidenschaft und Vernunft - 
eine Geschichte voller Emotionen und Poesie. 
Der neue Film von Rolando Colla.
Scala 2 - 98 Min. - 16/14 J. - Ov/d/f - 1. W.

Fr 20.15 Uhr
FLORENCE FOSTER JENKINS
Ein berührendes und witziges Meisterwerk mit 
einer wunderbaren Meryl Streep und einem über-
zeugenden Hugh Grant.
Scala 2 - 111 Min. - 8/6 J. - E/d/f - 1. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr
EL OLIVO
Ein Film voller tragikkomischer Elemente, heraus-
ragend gespielt und mit stimmigen Bildern und 
einem betörenden Soundtrack.
Scala 2 - 99 Min. - 8 J. - Sp/d/f - Bes. Film

Die 
«schaff-
hauser az» 
gibt es 
auch bei 
twitter 
@az_
redaktion 
und auf 
Facebook.


